
  

   

        

      

  

    

Die „Daugloer Volhtsſtimme“ erſchelnt taglich mil Aus⸗ 

nahme der Vonn⸗ und Felertage. — Vetzugeprelle: In 

Wanſta beileeler ufteungins Haus monocllich 28.— Mu, 
— viertellährlich 76.— Mh. 

n: Am Spendhaus 6. — Telephon 720 

    
ReDbaktio    

Nr. 160 

Um das Schutzgeſetz. 
Bayerus Spiel mit dem Feuer. 

Der Reichstag begaun geſtern am ſpäten Nachmit⸗ 
tag die zweite Beratung des Entwurſs eines Geſetzes 

zum Schute der Jtepnblit. Abgeordneter Vell (3.) er⸗ 

ſtattete den Bericht Über die Verhandlungen des Aus⸗ 
ſchuſſes. Der bayeriſche Geſandte Dr. v. Präger er⸗ 

klärte: Das Geſets verfolgt den Zweck, Angriffe auf die 

verfaſſungsmäßige Staatsſorm mit den ſchärfſten Maß⸗ 

regeln zu bekämpfen. Auch die bayeriſche Regierung 

ſtimmt dieſer Abſicht arundſätzlich zu. Der Rechtsalts⸗ 

ſchuß hat aber im Geſetz einige Beſtimmuntzen abge⸗ 

ändert und ſogar verſchärft. Dadurch iſt es der bayerl⸗ 

ſchen Reglerung unmöglich, der Ausſchußfaſſung zuzu⸗ 

ſtimmen, beſonders wegen der Zuſammenſetzung des 

Staatsgerichtshofes. Die Fortſetzung der Beſprechung 

wurde caf heute vertagt. Das Geſeh über die'Pflich⸗ 

ten der Beamten zum Schutze der Republik wurde 

nach kurzer Debatte an den Rechtsausſchuß über⸗ 

wieſen. 
Dieſe unverantwortliche Sonderpolitik der bayeri⸗ 

ſchen Regierung verſchärft die Situation bedenklich. 

Angeſporut durch die reaktionäre Haltung der Re⸗ 

gierungsleute rüſten auch die induſtriellen Scharf⸗ 

macher in Bayern. So wird mitheteilt, daß die 

bayeriſchen Großinduſtriellen Beratungen über die 

beſtehenden Differenzen zwiſchen Bayern und der 

Reichsregierung wegen des Geſetzes zum Schutze der 

Republik gepflogen haben. Dabei ſoll bei der liber⸗ 

wiegenden Mehrheit der Induſtriellen unverhüllt die 

Auffaſſung zutage getreten ſein, daß die, Gefahr einer 

VoslöFuüng Baherns vom Reich unmittelhar 

geworden ſei. Wenn die bayeriſchen Induſtrieführer 

jetzt dazu übergehen, die bayeriſche Sabotagepolltik 

gegen die Reichseinheit offen zu fördern, ſo wird das 

für die Arbelterſchaft Bayerns Veraulaſſung ſein, die⸗ 

ſem Treiben ein Damm entgegenzuſetzen. Die 

Situation in Bayern iſt bereits auf den Siedepunkt 

geſtiegen und es liegt die Gefahr nahe, daß es durch 

die gewiſſenloſe Politik der jetzigen bayeriſchen Regie⸗ 

rung über Nacht zu einer Entladung kommt. 
** 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion nahm 

geſtern eine Entſchließung an, in der ſie erklärt, daß 

die zum Schutze der Republik zu beſchließenden Geſetze 

nur von einer entſchicden republikaniſchen 

Regierung duürchgeſührt werden können., Die Ein⸗ 

beziehung der Deutiſchen Volkspartei in die Regie⸗ 

rungskoalition würde bei den breiteſten republikaui⸗ 

ſchen Maſſen auch die Abſicht der Regierung, das Ge⸗ 

ſetz zum Schutze der Republitk euergiſch durchzuführen, 

aufs ſchärfſte erſchüttern. Für die ſozialdemokratiſche 

Reichstagsfraktion kommt daher die Mitarbeit an einer 

nach rechts erweiterten Regierung nicht in Frage. 

Gemeinſame Front gegen die deutſche Reaktion. 

Das Bureau des internationalen Gewerkſchaftsbundes 

lagte am Sonntag in Verlin in einer außzerorveniichen 

Sttzung und befaßte ſich mit der Frage, in welcher Weiſe die 

Arbeiterſchaft aller Länder dem deutſchen Proletariat in 

ſeinem Kampf gegen Reaktion und Monarchis⸗ 

mus wirkſam Unterſtützung leiſten könne. Zu 

dieſem Zweck richtet das Bureau einen Aufruf an alle denr 

internationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen Vandes⸗ 

zentralen und an die internationalen Berufsſekretariate, 

worin dieſe auſfgefordert werden, in ihrem Laude den größt⸗ 

möglichſten Einfluß dahin auszuüben, daß a (les unter⸗ 

laſſen wird, was die monarchiſtiſche und 

reaktionäre Propaganda in Deutſchland 

ſtärken könnte, und daß alles getan wird, um die 

demokratiſchen und republikaniſchen Beſtrebungen zu unter⸗ 

ſtützen und zu ſtärken. Das Burcau beſchloß, die 2. Inter⸗ 

nationale und die internationale Arbeitsgemeinſchaft zu 

einer gemeinſamen Beſprechung einzuladen, um eine einheit⸗ 

liche Aktion zur Bekämpfung der Reaktion in Deutſchland 

herbeizuführen. Dieſe Tagung ſoll am 18. Juli in Amſter⸗ 

dam ſtattfinden und auch Stellung nehmen zur Frage der 

Abänderung des Verſailler Vertrages und 

zur Reparationsfrage. 

Die bevorſtehenden deutſch⸗polniſchen 
Verhandlungen. 

Falls durch die polniſche Kabinettskriſe nicht eine 
erneute Verzögerung eintritt, wird am 15. d. Mts. in 

Warſchau die deutſche Delegation erwartet, die die 

Verhandlungen über den geſamten Komplex der juri⸗ 

ſtiſchen und wirtſchaftlichen Fragen einleiten ſoll, die 
zwiſchen Deutſchland und Polen zu klären ſind. Die 

volniſchen Wünſche gehen aus eine: offenbar offiziöſen 
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Meldung hervor, die au die Warſchauer Preſſe ausge⸗ 
geben wird. Danach wird als Grundlagefürdie 
egenwärtigen Verhaudlungen das Vari⸗ 
ſer deutſch⸗polniſche Abkommen vom 9. Jannar 1920 
bezeichnet. b 

Als wichtigſte Verhandlungsgegenſtände werden 
dabei genaunnt: die Miickerſtattung der ſeinerzeit von 
den Kommunalverwaltungen des früher preußiſchen 
Tellgebletes an die deutſche Heeresverwaltung ausge⸗ 
zahlten Summen ſowie der nach Deulſchland verbrach⸗ 

ten Archive und Kunſtſchätze; die Auszahlung der Ga⸗ 
rantieſümme für die „Kriegsnoten“ an Polen, u. a. 
Ferner ſoll die Abrechuung zwiſchen Deutſchland und 
Polen aus Anlaß der Uebernahme des früher preufl⸗ 
ſthen Teilgebietes durch Polen geregelt und ein Ab⸗ 

rechuungsmodus für Verträge vereinbart werden, die 

zlwiſchen Augehbrigen dieſet, („ebletes und reichsdeut⸗ 
ſchen Rürgern abgeſchloſſen ſind. Bemerkenswert iſt, 

daß die polniſche Preſſe die Regelung dieſer Fragen 
als eine Vorbedingung für deungeplauten 

Abſchlußeines deutſch⸗polniſchen Wirt⸗ 

ſchaftsabkommens hinſtellt. 
E 

Der kommuniſtiſche Sejmabgeordnete Dompal 
iſt, nachdent der Seim ſeine Strafverſolgung geneh⸗ 

migt hatte, in mehrtägiger Gerichtsverhandlung we⸗ 

gen konmuniſtiſchen Umſturzagitation zu ſechs Jah⸗ 

ren Zuchthaus verurteilt worden, vbgleich er ſeine 

Zugehörigkeit zur Komwuniſtiſchen Partei beſtritt. 
  

Die Moratoriums⸗Verhandlungen. 
Ueber die Unterredungen, die die deutſchen Staats⸗ 

ſekretär Fiſcher und Schröder mit den Delegterten der 
Reparationskommiſſion in Paris bisher hatten, ſchreibt 

der „Petit Pariſien“: Es ſchien, daß ſte keinen im 

voxaus feſtgeſetzten Plan überbracht hatten. Sie ſchie⸗ 

nen ſich bis jetzt damit begntügt zu haben, die Hinder⸗ 

nliſe zu erläutern, die der Markſturz den Reparations⸗ 

zahlungen bereite. Es ſet möglich, baß ſie ſich damit 

begnügen würden, offiziell dieſe Schwierigkeiten auf⸗ 

zuzeigen, indeng ſie es der Reparakionskommiſſion 

überließen, ein Heilmittel zu finden. Wahrſcheinlicher 

ſei jedoch, daß ſie ſelbſt eine Moratoriumsformel vor⸗ 

ſchlagen würden, daß ſie verlangten, von jeder 

Geldzahlung in den Jahren 1923 und 1024 

befreitzu werden. Wahrſcheinlicher ſei es, daß 

ſle, wie man geſagt habe, ſoweit gingen, die ſofor⸗ 5 5 
14 hoſggt babe,; 55 ⸗ twof Vorkriegswährung. Die letzten etwas günſtigen Kurie 
tige Aufhebung der Goldzahlungen zu 

verlaugen nach oder ſelbſt vor dem Verfalltage am 

15. Fuli. 
Die Mitglieder der Reparationskommiſſion ſchienen 

in dieſen beiden Franen keine feſtgelegte Anſicht zu 

haben, denn in erſter Linie glaubten ſte, daß Deutſch⸗ 

land den Verſalltag vom 15. Juli erledigen müffe; 

denn theoretiſch werde die Ziffer von 50 Millionen 

Goldmark herabgeſetzt auf 3 Millionen, im Hinblick 

auf Vieſerungen, die Deutſchland den Vereinigten 

St geleiſtet habe. In zweiter Linie ſeien die 

Mitglieder der Reparationskommiſfion der Anſicht, 

daß, bevor ſie eine Entſcheidung über ein evtl. Mora⸗ 

torium träfen, es notwendig ſei, den Bericht des 

Garautieausſchuſſes über die Organiſotion der Bud⸗ 

getkontrolle in Deutſchland abzuwarten. Es wäre 

tatſächlich vergeblich, Deutſchland zu ſtützen, bevor 

man nicht ſicher ſei, daß es die Kontrolle anuehme und 

ſeiner Verſchwen' ungsſucht ein Ende bereite. Der 

Bericht des Garantieausſchuſſes werde übrigens Ende 

dieſer Woche erwartet. 
  

Die Uebergabe Oberſchleſiens. 
Nachdem am Sonntag das letzte Stück des bei 

Deutſchland verbleibenden Teiles Oberſchleſiens durch 

die interalliterte Kommiſſion des deutſchen Geſandten 

übergeben worden war, fand geſtern die feierliche 

Uebergabe an die Reichs⸗ und Staatsbehörden ſtatt. 

Geſandter Dr. Eckardt übergab die Regierungsgewalt 

dem Oberpräſidenten Bitta. Der Reichsminiſter des 

Innern Dr. Köſter hatte folgendes Telegramm ge⸗ 

ſandt: Zur heutigen feierlichen Wiederübernahme des 

deutſchverbleibenden Teiles der Provinz Oberſchle⸗ 

ſien in die deutſche und preußiſche Verwaltung bitte 

ich Sie, allen Bevölkerungsteilen der deutſchen Pro⸗ 

vinz meine beſten Wünſche für ihren Wiederaufban 

und ihre gedeihliche Zukunftsentwicklung auszuſpre⸗ 

chen. Soweit es in meinen Kräften ſteht, darf ich ver⸗ 

ſichern, daß auch innerhalb meines Amtes alles ge⸗ 

ſchehen wird, um das Land die ſchwere Prüfungsseil. 

— DQ 

  mal ſchweren,Herzens. 

  

Amelgenpreis; Die B⸗geſpaitune Zeile 5,— Mü. 
auswärts 7.— Miti. Aibitearn 3Wohyen Lanzeigen 
nach beſ. Taxif, die 3⸗geſpaltene Neklamezeile Iö.— Mh., 
von auswärte 20,— Wf. Bel Wiederholung Nabatt. 
Amahme bie früh 9 Uhr.— 

ü oßiſchtSontv Dangig 204. 
Gppebitivn: Km Spet ſiichee anzig 2946 

u b. — Telephon 3200. 

  

II3. Jahrgang 

der letzien Jahre vergeſſen zu machen und die ihm ge⸗ 
ſchlagenen Wunden zu heilen. Der Reichspräſi⸗ 
deut ſandte an den Oberprüſidenten in Oppeln ein 
Telegramm, in dem es heißt: Mit tieſer Trauer ge⸗ 
denke ich der entriſſenen Landestetle und ihrer Vewoh⸗ 
ner. Wir werden ihnen die Treue halten und mit 
ihnen gemeinſam den Schmerz und das erduldete Un⸗ 
recht tragen. Die wirtſchaftlichen Wunden, die Fremd⸗ 
herrſchaft und Zerreißung dem Lande geſchlagen haben, 
müſſen deutſcher Fleiß und deutſche Hilfsbereitſchaft 
zu heilen verſuchen. 

Nach Verleſung der Telegramme entbet Oberbür⸗ 
germeiſter Dr. Neugebauer⸗Oppeln der Reichswehr 
den Willkommensgruß der Stadt. Dau, h ſprach der 
preußiſche Miniſter des Innern Sevening. Er 
ſagte u. a.: Was wir erfahren haben, iſt ein Hohn auf 
den vielgerühmten Grundſaß vom Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht. Itch daule allen denen, die in den letzten 
ſchweren Tagen ſtill und beſcheiden, ausdauernd und 
beharrlich ihre Pflicht getan haben und ſage allen denen 
Dank, die in den nächſten Wochen eine ſchwierige Auſf⸗ 
räumungsarbeit zu leiſten haben. Reichsarbeits⸗ 
miniſter Dr. Braune führte u. a. ans: Oberſchleſten 
erlebt nach langer ſchwerer Trübſal nunmehr wieder 
Freudentage. Durch ſeindlichen Machtſpruch war 
Oberſchleſien 272 Jahre beſetzt. Am heutigen Tange 
grüßen wir auch unſere Brüder jenſeits dieſer Grenze, 
die keine nalürliche Grenze iſt. Wenn ich als Rhein⸗ 
länder hente die Oberſchleſier beglückwünſche, ſo ſchwei⸗ 
fen meine Gedanken an die Ufer des Rheins. Wir 
denken heute an alle dieſe Bedrückten und wünſchen 
ihnen die gleiche Freiheit, deren wir uns heute er⸗ 
freuen. Einmütig klinge aus aller Munde der Rütli⸗ 
ſchwur: Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, 
in keiner Not uns trennen und Gefahr! 

  

Der amerikaniſche Eiſenbahnerausſtand 
fängt nach einer Melbung aus Chicago au, eine bedrohliche 

Wendung zu nehmen. Im Staate New Jerſey ſind ernſte 

Unruhen ausgebrochen, da die EifenbahngeſellſchaftenHindus 

eingeſtellt haben, um die Ausſtändigen zu erſetzen. Im 

Staate Ilinvis haben die Truppen alle wichtigen Bahnhöfe 

beſetzt. Die Nationalgarde iſt im Staate Miſſouri mobili⸗ 

ſiert worden. In mehreren anderen Staaten ſtehen andere 

Maßnahmen bevor. 

Der Markſturz. 
Die Mark gilt heute weniger als ein Pfennig der 

kamen nur dadurch zuſtande, daß die Reichsvban 

erhebliche Deviſenbeſtände abgeſtoßen hat, um der 

ſtürmiſchen Aufwärtsbewegung fremder Deviſen Halt 

zu gebieten. Das Tempo der Markverſchlechterung 

erſteht man darans, daß kurz vor der Ermordung 

Rathenaus trotz der damals ſchon geſpannten inner⸗ 

politiſchen Lage der Dollar mit rund 320 bis 330 Mar 

bezahlt wurde, einem Preis, der die höchſten bei der 

Deviſenhauſſe im November vorigen Jahres erzielten 

Dollarkurſe nur wenig übertraf. Daraus ergibt ſich 

ganz eindeutig der Zuſammenhang der jetzigen Marl⸗ 

verſchlechterung mit der politiſchen Situation. Mit 

dem verbrecheriſchen Auſchlag gegen die Re⸗ 

publik iſt die Entwertung der deutſchen 

Währungincinneues Stadium getreten, 

Das iſt an und für ſich kein Wunder. Die geſpannte 

politiſche Atmoſphäre verhindert, daß das Vertrauen 

des Auslandes auf Deutſchlands Wiederaufſtieg er⸗ 

ſtarkt, dieſes Vertranen, das oft genug erwacht, aber 

von der Gewaltpolitik der Entente wieder erſtickt wor⸗ 

den iſt. Das Ansland kauft wenig Wark, gibt wenig 

fremde Währungsmittel für deuiſche Währung in 

Tauſch. Die Folge iſt das, was man Wraterialknapp⸗ 

heit nennt: das Angebot an Deviſen ſchrumpft zuſam⸗ 

men. Gleichzeitig aber meldet ſich der ünländiſche 

Deviſenbedarf, ſowohl zum Zweck der Beſchaf⸗ 

fung von Auslandswaren, insbeſondere Rohſtoffen, 

wie auch in ber ſpekulativen Abſicht der Deviſen⸗ 

hamſterei, der Vorſorge für künftigen Bedarf und 

der Flucht des Vermögeus in Währungen, die nicht ſo 

ſehr der Wertminderung ausgeſetzt ſind wie die deut⸗ 

jche Mark. Dem ſtockenden Angebot ſteht alſo eine 

vermehrte, ja ungeſunde geſteigert Nachfrage nach 

freunden Zahlungsmitteln gegenüber, infolgedeſſen 

müſfen die Preife ſteigen. Die kapitaliſtiſche Speku⸗ 

lation trägt zweifellos das ihre dazu bei. Gewohnt, 

dic in ferner Zukunft winkenden Gewinne möglichſt 

ſchnell unter Dach und Fach zu bringen, überſchätzt fie 

gern die politiſchen Gefahren, und ſie tüt es nicht ein⸗ 
   

Seßen⸗doch maßgebende Kreife⸗ 
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Der Jüdnſkrie. lnsbrfonbert der laner mn iühyfe- dent aus einem Revotver uhuh mui chuen Aibrren r- 
rich, in etuer EStabilifterung der Mark großr Weſad⸗ 
ren und uverlannen gerademnn eitne Fortiehung 
ber Junflatlonspollitlt, die die Urbeiter zur 
Mündinen Oeinderung bee Neallodnes, die Rentwer zu 
grsßerer Myt vrrurtellt, dem Kapilal abet grödere Ge⸗ 
winne abwtrkt. Dem mit Hleiſtiſt und Rechenmaſchlnc 
orbettenden Kasitallſten broben alfs von hieſrr 
Eeltie kelne Getabren. Dak aber dir Entente ihrer⸗ 
leitt tros mancher ichdnen Morte noch nicht die Nol⸗ 
wendiakeit einflebt, burch eine einſchneidende Reviſton 
des Nerkaiſter Nertruns Deniſchlands finangtielle Lace 
zu erlelchtern und damtt; der Rernblik neue vrdens⸗ 
kraßt zu verleiben, bat die lebte Rede Poincarno nur 
zu rinbrinalich gezeint. 

Alle dieſe Umſtünde wirken zuhummen, um ben 
Markt an verwirren, und die Mordtet vom . Fun! 
imt dte weſentlichſten Rornusſedungen dazn geſchaſſen. 
Wiittlerweile bat ſich auch der Balutanra auf anderr 
Marktneblete utertronen. &i verrſct dei rapibe ſtei⸗ 
genden Preiſen eine gratße Nuchfrume nach Neial⸗ 
leu, auth die Ureiſe onderer, vorwierrnd elnne⸗ 
führter Nobſtofſe ſchnellen in die Oöbe, und bei 
Einſfuührledenamitteln, insbeſonbere bei 
Schmatz, iſt dus gleiche au beuchten. Die numfangnrei⸗ 
chen Hedarks- und Speluluttenskänſe in fremden Aud⸗ 
lunnamitteln éwirken naturnemäß auch anf den Geid⸗ 
markt zurckl. der ſchon ſeit neruumer Jett im Zel⸗ 
chen der Verſtetfunn ſtand. Bei den ſyrungbaſt ſtei⸗ 
nenden Kurſen fremeer Deviſen wird der tietrug an 
deutſcher Mark, den man zur Reſchaffum eilner be⸗ 
ſtimmter Menge Dollar braäͤucht, immer größter. Lein 
Wunder, daß angelichts ber angefnannten Lage am 
Geldmarkt die Aktienipekulation nicht ſofort mit ben 
ſtarken Kursſteigerunnen an den Valutenrückgann 
rragiert, den man von anberen Anläßen ber gewohnt 
iſt. Alle diefr Somutome peigen deutlich dir Gefahrrn, 
die der geſamten Vulkszwirtſchaft aus der Entwertung 
der Mark erwuchſen — ganz abgeſeben davon, daß die 
fortgejetzte RBerſchlechterung der Lebens⸗ 
baltungder breiten Maſ ſen die Kaufkruft des 
Volkes früber oder lwäter zum Erlabmen bringen muß. 
Die leeren Metzgerläden ſollten eine Warnung für 
dieieninen Wirtſchaktapolitiker ſein, die auf die eine 
Karte der weiteren Geldentwertung ihre ganze Hoff⸗ 
nung ſeten. Menn aber die ganze Lage ſich durch den 
weiteren Markſturz erſchwert bat, ſo mag man ſich bei 
deuen bedanken, die Deutſchland mit Blauſäure, 
Piſtolenſchüßen und Gummiknüppeln „wieder auf⸗ 
banen“ wollen. 

  

die Folgen reaktionärer Mordtaten. 
In Marburg fand gemäß der vom ADG., dem 

Aſa⸗Bund und den ſozinliſtiſchen Parteten heraus⸗ 
gegebenen Parvle eine Demonſtration zur Durch⸗ 
ſetzung der aufgeſtellten rorderungen ſtatt, wie ſie 
Marburg noch nie geſeben hat. Leider fum es dabei 
auch zu einigen recht bedauerlichen Zwiſchenfällen. So 
drungen die Demonſtranten in die Tapetenſabrik ein. 
Der reaktionäre Inbaber derſelben hatte bereits am 
vernangenen Dienstag ſeinen Arbeitern durch Auſchlag 
bekanntgegeben, daß jeder, der ſich an den Demonſtra⸗ 

tionen betetligen werde, anf das Pflaſter fliehen 
würdr. Der gleiche Herr dat ſeinerzett dei der Er⸗ 
mordung Erzbergers in Genenwart ſeiner Arbeiter 
uoch ſcine Genuatuung über den gemeinen Mord aus⸗ 
nedrückt. Ein weiterer Zwiſchenfall entſtand in der 
Marktgaße, wo beim Vorbrimarſch der Demonſtranten 
ein Student höhniich meinte, ninn ſollte die Geſellſchaft 
mit einem Waſſerſtrabl auseinandertreiben. Es kam 
dadurch zu einer Auscinanderſetzung, wobei der Stu⸗ 
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bettar am Kopfe ſchwer verlehte. Die Menge dumeg 
nun Datesb Aunfenbes usr erts und auf dem 

Lene erdüren: 0h bu⸗ ein Iiumn deun ich — ern 
auf Arteller “Sobaum wurde ber 
ver Wvitei 

Worum die Kommemipen die Eunheltefront 
Frenoien 

Brranntlich baben die Kommumiſten es abgelehnt, 
den letzten Anfruf, der vom GewerkfHafts⸗ 
bund und der 4½a erlaſſen, und von ben beiden 
osztaliiſchen Varteien mitt unterzeichnet wurde, 

ebenfallza u mi Der Uufrul, ber uππ Diens⸗ 
tan vormittag, alſo unmittelbar vor den gron 
Kundgebungen ku Reich, erlaſſen wurde, war veran⸗ 
laßt worden durch zahlreiche Feſtſtellungen, ans denen 
kirß grveiſeisfrel ergab, daußh von feiten der Rechtsbol 
witen Berſuthe grmacht werben würrden, ben gevyr 
ten Merlau dr Kundſebungen und bamit ihre poltti⸗ 
ſche Eutrknun durch Wrovokattioner zu ſtoren, Er 
korderte die Erbeiterſchaft auf, ſich durth derurtige 
Manöver der Nechtobolſchewiſten nicht zu Unbeſon⸗ 
nenbeiten hinreißen zu laſßſen, da etwaige „Swiſchen⸗ 
fälle“ nur den Planen ber rechtsbolſchewiſtiſchen Pro⸗ 
vokatenre nützen würden, der Sache der Arbeiterſchaft 
und der Nepublik aber ſchaden müßten. 

Man bätte annehmen follen, baß bieſer ſehr not ⸗ 
wendigen Warnung auch die Kommuniſten 
bätten zuſtimmen müſſen, da doch auch ihnen angeblich 
ote Intereſſen der Arbeiterſchaft über die unmittel⸗ 
baren Parteitntereſſen trhen. Aber überraſchender ⸗ 
weiſe lebnten ſie es ab thre Unterſchrtft 
nunter den gemeinſamen Anfruf zu 
ſeben, und zwar mit der mehr als feltſamen Be⸗ 
gründung, dahß der Satz des Anfrufs: „Das Ziel der 
Provokatenre könne nur ſein, Mißtranen geßen die 
Führer der Gewerkſchaften und Parteien zu ſäen, 
Forderungen, Kampfmethoden zu pro⸗ 
vagieren, die anßerhbalb der von den 
unterzeichneten Organiſationen gefaf⸗ 
ten Beſchlüfſeliegen und denalten Bru⸗ 
derſtreit der Arbeiterparteien wieder 
anfleben zu laſſen“, daß insbeſondere der 
Schlußvaſſus von dem „alten Bruderſtreit“ 
eine Spitze gegen die Kommnniſtiſche 
Partei enthalte, deren Berechtigung ſie nicht durch 
ihre Unterſchrift noch ausdrücklich anerkennen 
könnten. 

Dieſe Behründunn ift natürlich vollkommen ſinn⸗ 
los, da mit genau demſelben Recht ja auch die Unab⸗ 
bängigen die Unterſchrift hätten ablehnen können. 
Der wirkliche Beweggrund ihrer Weigerung, ſich der 
Warnung anzuſchlioßen, lag denn auch nicht in dieſer 
nebeuchelten Empfindlichkeit, ſondern zweifellos da⸗ 
rin, daß man auf kommuniſtiſcher Seite nicht wagte, 
jenen Kreiſen der eigenen Partei, denen die gemein⸗ 
ſam aufgeſtellten Forderungen zu „waſchlappig“ 
waren, und die daher entſchloſffen war, „die Aktion 
weiteranleiten“, entgegenzutreten. Daraus 
ergibt ſich nun aber aufs nene, was allerdings beinahe 
zum Ueberdruß ſeſtgeſtellt iſt, daß Vereinbarun⸗ 
gen mit der KD. vollkommen unmöglich 
ſind, weil dic Parteileitungen entweder nicht den Wil⸗ 
len oder nicht den Mut und die Kraft haben, ſich für 
die ſtrikte Durchfübrung derſelben einzuſetzen. 

Bedauerlich iſt nur, daß trotz dieſer dutzendfach er⸗ 
wieſenen Unzuverläſſigkett der KPD. ein Teil 
der Arbeiterſchaft — und leider auch Anhänger der 
Sozialdemokratie immer wieder darauf 
  

Politiſche Meuchelmorde. 
Die MReuchelmyrde im Altertum wie im Mittelalter ent⸗ 
ar.gen mri verſönlichen Gründen, und es führten faſt 

Herrichiucht und Eigennuß die Mörderband; zumeiſt 
en (a auch gekröntr Läupter, die ſich im Streit um die 

errichatte in umbrachten. Darnm aber hatten auch 
5 andtaten für das Wolk knum wettergebendes Im- 

Wenn lii Philipp von Schwaben durch Ottp von 
läadach ermordet wurde, oder Albrecht I. don Iobann 
icida, welchen urf Schiller in ieinem Telldrama 

scnust. um Tells reine Tat zu kennzeichnen, ſo konnten dieſe 
Taten dasd Nolk kaum in Exregung bringen. denn es hatte ſo 
oder ſo doch iumer ſeinen Jehnten abzulieſern und den glei⸗ 
chen ry nit au verrichten. 

MNeuchelmorde aus fanatiſchem Caß gegen eine neber⸗ 
zengung fedten erd vilt den Beginn der Religionskämpfe 
ein. Wenn Lutber für vooclirti erklärt wurde, ſo jagte dies 
nichts anderrs. als daß er dem fanatiſchen aß des Wruchel⸗ 
mordes auägeliefert wurde. Das war in den Augen der 
Rechtalänbigen noch cine gruße Tat. Nicht anders zu bewer⸗ 
ten ißt die Serbrennung des Jodann Huß zu Lonſtanz: denn 
werm dier auch rin förmlicdes Verſahren mit dem Ende der 
Berurteilung zum Fen de gleichfam wie ein Schaupiel 
auſgefubrt m— ‚. io entſorann doch das ganze Verfſahren 

u½ nur dem fannttichen Glaubenshoß, dem 
don Recht zu geben fuüchtre. 
nvon Mordveriuchen beimgeſucht war 

ber 189% wurde ein Höllen⸗ 
ö ernommen. der zuoeite Verſuch 

lückte im Mörz Lt. Auf den Kaiter 
m 13. Okiober 1A der dentiche Stin⸗ 

le anderr kamen 
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entſprangen und nur der gewaltſamen Unterdrückung be⸗ 
gegnet werden ſollte. In dem geſchichtlichen Laude der Hin⸗ 
richtungen und Verurteilungen aus rein politiſchen Gründen 
wurde ſchlieklich auch in gleicher Münze wieder heimgezahlt. 

In einem Vergleich mit den reakttonären Morden der 
Jetztzeit kann vielleicht nur das Attentat gegen den Präſiden⸗ 
ten Abrabam Sincyln von den Vereinigten Staaten Amert⸗ 
kas berangezogen werden. Lincoln war ein eifriger Vor⸗ 
kämpfer der Sklavenbefreinng, und als ſolcher wurde er von 
den Nordſtaaten aemählt, wo im Sogenſat an den Sübganten 
die Sklaverri abgeſchafft war. Die Südſtaaten fielen darauf 
ab, und Lincoln uuterwarf mit Waffengewalt die Abtrün⸗ 
nigen. womit gleichzeitig der Sieg der Sklavenbefrelung ent⸗ 
ſchieden war. Von einem fanatiſchen Anhänger des alten 
Suſtems der Sklaverei wurde Lincoln am 1. April 1865 er⸗ 
mordet. Gegen den Willen der Sklavenhalter hatte Lincoln 
jeinen eißernen Willen nach Sklavenrbefreinng durchgeſetzt und 
mußte es mit dem Leben bezahlen. 

In Dentſchland flel am 23. Mitrz 1810 der damals frucht⸗ 
barke und auch furchtbarſte Luſtſvieldichter Kotzebue, der 
genen angemeſſene Bezablung dem ZSaren Berichte aus 

DerlSland ßeferte, der Mörderhand des Studenten Sand 
mm Oyfer. Der Uroroßvater des letzten Kaiſers hatie zwei 
Attentatsverſuche ansguhalten und der Großvater ſogar drei, 
rrit denen aber unſerT Monarchiſten ſo wenig Staat machen 
können, daß ſie es noch gar nicht gewagt haben, ſich zur Be⸗ 
ichönigung des Meuchelmordes an Natbenan darauf zu be⸗ 
rufen. Für Bismarck gaben ſie lediglich den willkommenen 
Anlaß, den Erlaß ſeines Sosialiſtengeſetzes damit zu be⸗ 
Karſinden, das ein viel ſchlimmeres Attentat gegen die vpoli⸗ 
tiſche Betãätigunga des arbettenden Bolkes war. Dies Bis⸗ 
marteſche Sozialfſtengeſetz batte nicht etwa die Auſfgabe, den 
Statt and feine Bertreter zn ſchüten gegen eine organiſierte 
Mörderlande. ſondern war gegen die volitüche Betätigung 
erwer ganzen Klaßſe gerichtet, und darum ein Ansnahmegeſetz. 

Dir Zahl der in Deutſchland tätigen Aerzte hat ſich 
gegennder der: Vorkriegszcit vermehrt. Wäbrend damals 
aut rund Iun Einwobner ein Arzt 'am, ſo krifft das 190 
ſchon an Eirwohner zu. In den Vereinigten Staaten 
gibt cs ü- As ungefcr devpell ſo niele Aerste. Da kam 
m Jabre luni ein Arzt auf n Bemobner. Die Zahl der 

Deutſchen Aerste. berrud. nach: einem Bericht. der „Dentjchen 
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beretufüln, fettens ber Kommuniſten aus irgend 
etnem Unias und unter Berufung auf die gemein⸗ 
ſamen Intereſſen der Arbetterſchaft die Einbeits⸗ 
trompete geblaſen wird. Wie lange will ſich die 
kbest- nuch durch biteſen Schwindel bäüpieren 

  

Vorbot eines Hethorgans. 
Der Oherpräſtbent der Provinz Nieberſchleſten bat 

auf Orunb der Verorbnung zum Schutze der Republil 
dte „Schleſiſche Tagespoſt“ wegen Verlenm⸗ 
dung nub öffentlicher Beſchtmpfung von Mitaliedern 
ber Neichs- nund preutziſchen Staatsregierung für 
vter Wochen verboten. Das GBlatt hat in ſeiner 
Nummer vom 7. Juli gegen den Miniſter für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung, Dr. Boelitz den Vor⸗ 
wurf fittlicher Roheit, Berkommenheit und wohlbe⸗ 
roechneter Verleumbung erhoben. In derſfelben Num⸗ 
mer wirft die „Schleſiſche Ta⸗espoſt“ dem Reichs⸗ 
kunzler Dr. Wirth vor, daß er mit gewiſſen Maßnah⸗ 
men gedögert habe, bis er vom Landesſeind an ſeine 
Pflicht erinnert werden mußte, was die denkbar 

ſchwerſte offentliche Beſchimpfung eines deuntſchen 
Staatsmannes iſt. 

Beilegung des Berliner Buchdruckerſtreirs. Im 
Berliner Buchbruckerſtreit iſt geſtern eine Einigung 
erfolgt, ſo datz die Zeitungen wahrſcheinlich ſchon von 
heute mittag ab wieder erſcheinen werden. Von der 
Wiederanfnahme der Arbeit ab gelten die vom Tarif⸗ 
ausſchuß feſtzuſet, r neuen Teuerungszulagen; 
ſerner erhält jeder männliche Arbeiter einen einma⸗ 
linen Betrag von 300 Mark, weibliche und jugendliche 
Sgah.0 weniger. Die Streiktage werden nicht 

jahlt. 

Die „Hilfe“ für die Preſſe. Der Reichsrat beſchäf⸗ 
tinte ſich geſtern mit den Ansſchußberichten über den 
Entwurf eines Geſetzes über Maßnahmen gegen die 
wirtſchaftliche Notlage der Preſſe. Es wurde ein An⸗ 
trag Preußens angenommen, in dem es heißt: Bei 
Veräußerung von Holz durch die zur Gewinnung des 
Holzes von forſtwirtſchaftlichen Grundſtücken Berech⸗ 
tigten wird eine Abgabe von „ Prozent des Verkaufs⸗ 
preiſes erhoben. Nubnießer von forſtwirtſthaftlichen 
Grundſtücken unter 10 Hektar bleiben von der Abgabe 
frei. Die Abgabe iſt an die Rückvergütungskaſſe für 
die deutſche Preſſe abzullefern. Das Geſetz ſoll vor⸗ 
läuftg bis zum 31. Dezember 1923 gelten und in erſter 
Linie ſoll die kleine und mittlere Preſſe berückſichtißt 
werden. Außer der Umſatzſteuer bei Holzyerkäufen 
wird eine Ausſuhrabgabe von anderthalb vom Tauſend 
erhoben. Mit dieſen Mittelchen wird man der außer⸗ 
ordentlichen Notlage der Preſſe nicht Herr werden. 
Abhilfe kann nur durch eine gemeinwirtſchaftliche Re⸗ 
gelung der Papierproduktion geſchaffen werden. 

Daßs auslänbiſche Kapital in Rußland. Nach Verethnun⸗ 
gen des Petersburger Inſtituts für wirtſchaftliche Forſchun⸗ 
gen beläuft ſich die Geſamtſumme des zu Beglun des Jahres 
1917 in Rußland inveſtterten ausländiſchen Kapitals auf 
2242,3 Millionen Goldrubel. Nach der Nationalität entftelen 
davon auf Frankreich 32,6 Prozent, auf England 22,6 Pro⸗ 
gent, auf Deutſchland 19,7 Prozent, auf Belgien 14,3 Prozent, 
auf Amerika 5,2 Prozeut, auf Holland 1,6 Prozent, auf die 
Schweiz 1,5 Prozent, auf Schweden 1/1 Prozent, auf Däne⸗ 
mark 0,7 Prozent, auf Oeſterreich 0,4 Prozent, auf Italien 
5%„1 Prozent uſw. Es ergibt ſich daraus, daß das franzöſiſch⸗ 
belgiſche Kapital faſt die Hälfte des geſamten in Rußland 
inveſtierten ausländiſchen Kapitals ansmachte. 
   

Medisztniſchen Wochenſchrift“ 1020: 37 880. Man hat nun 
nach dem Suwachs der Aerzte in den letzten Jahren eine 
große Ueberfüllung des Aerzteſtandes prophezeit und die 
Zahl der Aerzte für 1925 auf 56 380, d. h. ein Arzt auf 1028 
Einwohner, geſchätzt. Dieſe Berechnung iſt aber viel zu 
hoch gegriffen, da man den Abgang durch Tod der Aerzte 
nicht in Betracht zog. Es ſterben durchſchnittlich in Deutſch⸗ 
land 800 Aerzte jährlich. Die Aerztezahl dürfte alſo 1925 
etwa 48 000 betragen, ſo daß ein Arzt auf 1400 Einwohner 
käme. Die Zahl der Medieinſtsdierenden iſt gegenwärtig 
im Rückgang; ſte betrug im Winterſemeſter 1919/20 20 888, 
im Sommerſemeſter 1921 16 737/. 

Eine bäniſche Polarexpeditivn im Flugzeug. Die däni⸗ 
ſche Regierung hat eine ttalteniſche Flugzeugfabrit beauf⸗ 
tragt, Baupläne für zwei Flugzeugmaſchinen auszuarbei⸗ 
ten, die für eine noch in dieſem Jahr zu unternehmende 
Polarexpedition beſtimmt ſind. Die Apparate müffen 
imſtande ſein, zahlreiche wiſſenſchaftliche Inſtrumente mit 
ſich zu führen und ſollen über 2 bis 4 Motoren verfügen,, 
während bekauntlich Kapitän Amundſens Polarflugzeug. 
nur einen Motor beſitzt. Die Flugzeuge für die däniſches 
Polarexpedition ſollen ſerner mit Schlitten⸗ und Schwimm⸗ 
kujen ausgerüſtet ſein. 

Butter von Fiſchen. Die Indianer von Britiſch⸗Kolum⸗ 
bien und Alaska gewinnen ihre Butter von einem Fiſch, der⸗ 
„Colichan“ genannt wird. Er iſt zwiſchen 6 und 8 Zoll lang 
und ſehr fett. Jeden Sommer kommt dieſer Fiich vom Ozean 
in die Flüſſe binein, um zu laichen, und Millionen dieſer 
Tiere werden dann gefangen. Die Fiſche werden zunächſt in 
Holzkinen geworfen, wo ſie einige Tage an der Sonne liegen. 
Dann tut man ſie in große Holsbottiche, die mit Waſſer ge⸗ 
füllt ſind. Das Waſſer wird durch Steine, die man hinein⸗ 
wirft, erbitzt. Dieſe primitive Art des Heizens ſoll nach der 
Anſicht der Eingeborenen ſehr viel zu der Güte der Butter 
beitragen. Wenn nun das ett der Fiſche in den Bottichen⸗ 
emporſteigt, wird es abgeſchönft. Es wird raſch hart und 
hat das Ansſehen von Talg. Es ſoll aber ſaſt ſo wie Butter⸗ 
ſchmecken, nicht den leiſeſten Fiſchgeruch haben und mit feiner 
weißen Farbe ſehr appetitlich ausſehen. Die Indianer ver⸗ 
vacken die Butter in Holzkiſten und bewaͤhren ſie in großen   Wencen aub- um ßch Vas gauge,Sabßt davon en nähren— 
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Danziger Nachrichten ů 

Der Lebensmittelwucher. 
Sie Lebenkmittelpreiſe klettern in den letzten Wochen 

unbelmlich in die Göbe. Fleiſch, Bunſtwaren, 
Miich, Butter, Margarine, Jette, Eler 
haben olücklich den 60—100 ſachen Friedenswert erreicht. 
Damit iſt eine glatte Rechnung vollövgen: Jedes Pfund 
vollwertiger Lebensmittel — ein Hundertmarkſcheln. Der 
Milchverband, der ſich „aemeinnützig“ nennt, hat den 
Milchpreis auf 8 Mark erhöhbt. Sie irreführende Be⸗ 
zelchnung „gemeinnnctg“ hat, wie wir hören, auch ſchon 
bei den Vebörden Anſtoß erregte, dem Berband iſt nahe⸗ 
gelc„t worden, die Bezeichnung zu unterlaſſen. Ter Milch⸗ 
nerland denkt jeboch nicbt baran Der „gemetuntltzige-Milch⸗ 
verband wird der Bevölkerung Danzias noch ſhwere Sor⸗ 
gen beretten. Mcnn letzt im Sommer ſchon berartige 
Wucherpreiſe ſar Miich verlaugt werden, ſind die Ausſichten 
für die Milchverſorgung im Winter geradezu troſtlos; 
trohoem Danzio in der Nähe des Werders liegt, in dem ſich 
Milchmtrti⸗zaft au Milchwirtſchaft reiht. Die Butter 
ſtleg von 60 Mart aut t Mark im Preiſe. Auch Mar⸗ 
garine, bie in der Hauptſache den Fettbedarf im Ar⸗ 
beiterhausbalt decken muſe ichnellte unheimlich im Prelſe 
berauf, desglelchen der Schmalzpreis. Für Eter 
werden 70 Mark pro Piundel verlangt. Die Fletſchvrelſe 
baben eine derartige Hobe erreicht, daß nur wenige ſich den 

Genul von Fleiſch und Wurſt erlauben können. Wer die 
Fletſcherläder beobachtet, wird fluden, daß Ware in Hülle 
Und Fülle vorhanden iſt, Käufer ſich jedoch nur ſpärlich ein⸗ 
finden. Der Preis für Zucker ſtieg ganz plöblich von 16 
anf 20 Mark. Kartoffeln, die vorübergehend tm 
MPreiſe geſunken waren, werden wieder teurer. Wer einlger⸗ 
maßen eübare Kartoffeln auf dem Tiſch ſehen will, muß 
1,60 Mark pro Pfund bezahlen. An den Genuß friſcher 
Kactoffeln iſt gar nicht zu denken. Alle übrigen 
Lebensmittel ſteigen ebenſalls im Preiſe, 

Die Folge davon iſt Hunger. Kein Arbeiter⸗, mitt⸗ 
lerer Beamten⸗ vder Angeſtelltenhaushalt iſt in der Lage 
dieſe Wucherpreiſe zu bezuhlen. Deu verantwortlichen 
Stellen ſollten bie leeren Fleiſcherläder zu denken neben. 

Gegenüber dieſer wahnſinnigen Teuerung nimmt ſich 
ſelbſt die beſtre Lohnerhöhung wie Hohn aus. Der Lohn⸗ 
und Gebaltsempfänger bekommt ein paar Pavpierſtheine 
mehr und ſieht mit Grauen, daß er trotz alledem der Betro⸗ 
gene iſt. Von den alten Leuten und den Rentenempfängern 
ganz zu ſchweigen. 

Empörend und verbitternd im höchſten Grade muß es 
wirken, daß der Senat im Kampf gegen die Teuerung voll⸗ 
ſtandig verſagt. Der Arbeiterſchaft ledoch, die mit dent Auf⸗ 
gebot der ganzen Kraft gegen das Verhungern ankämpſt, 
ſtellt ſich der Senat als der Geſchobene einer kleinen Scharf⸗ 
macherelique hindernd in den Weg. Er nimmt ſogar oſſen 
Partei für die Unternehmer. Wohin ſoll das ſühren? 

Noch gut drei Wochen, dann tritt der neue Getreide⸗ 
preis in Kraft und das Brot wird ebenfalls wieder 
beträchtlich verteuert. Daßt wir nicht 50—0 Mark dafür be⸗ 
zahlen miiſſen, ift der ſoztaldemokratiſchen Partei zu ver⸗ 
danken, die mit aller Zähigkeit den Agrariern und ißron 
Anhängern im Volkstag das Fortbeſteben der Getreide⸗ 
umlage abtrotzte. Würden unſere Genoſſen nicht ſo tatkräf⸗ 
tig für dieſe eingetreten ſein, dann hätten die Agrarier 
ihre. Roggen ſtatt für 6300, 13 000—14 %00 Mark an den 
Mann gebracht. Denn die Agrarier ſind intmer die erſten, 
die ſich der Valuta anzupaſſen verſuchen, obwohl dieſe im 
Augrnblick bder Hauſſe abſolut nichts mit vorhandener inlän⸗ 
diſcher Ware und Erzeugung zu tun hat. Mtt der „Valuta“ 
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EUwird Aberbanpt letar ucder bar Peſchonigen verſucht. 
Jedermann ſucht ſich den Wollar dienſtbar und gefällia zu 
machen, nur der Lohbnempfünger iſt der Dumme. Der 
Dollar iſt der alles entiſchuldigende Aöuig des Wuchers, der 
Mitt Preistrelberel, bas beauemſte Entſchuldigungs⸗ 

Er iſt zweifellos ein bals-arriger Geſelle, ber jeben an⸗ 
blickt und reizt, der ſeine Macht ſpüren läßt, aber er iſt nicht 
der etrig⸗ und nicht der allelnige Urheber ſo mancher 
habnebithenen Preistreiberet der Lebenbnotwendigkelten. 
Einſtens las man es ganz anders, als der offenkundige 
Wucher durch die Jwangswirtſchaft etwas beengt war und 
dem „freien Splel der Kräfte“ der Weg geebnet 
werden ſollte. Damals behauptete man allgemein, der freie 
Handel werde die geſamte Produktlon heben, unnötige ver⸗ 
tenernde Zwiſchenglieder beſeitigen und Fleuich und Butter 
und Milch in Maſſe auf den Markt bringen. Dann würden 
die Preile ſinten und das ausgehungerte deutſche Volk wie⸗ 
der zu Kräften kommen. Wir haben es mehrfach ausge⸗ 
ſprochen: ein gemetingefährlicherer Schwindel exiſtiert nicht. 

Sozialdemokratiſche Partei Danzig. 
Donnerstas, den 16. Juli 1022, abends 7 Uhr: 

Große 
Bezirks⸗Mitglieder⸗Verſammlungen 

1. Bezirt in der Aula ber Hilfsſchule, Hetlige Gelſtgaſſe 111. 
2. Bezirk in der Hanbels⸗ und chewerbeſchute, An der 

großen Mühle. ů 
. Bezirk Neufahrmaſſer) im Lokal Lengies, Albrechtſtr. tü. 
. Bezirk (Schidlitz) im Loral Steppyn, Karthäufer Str. 
. Bezirk (Langfuhr) im Lotal Kreſin, Brunshöfer Wen. 

8. Bezirk (Niederſtadt) im Jugendhelm Reiterkaſerne, 
Zimmer 81. öů‚ öů‚ 

0. Bezirk im Lotal „Vlankes Tonuchen“, Heumartt 10. 
11. Vezirk (Heubude) im Lolal Schönwieſe, Heidſeeſtraße 1. 
Ortsverein (Obra) im Lokal Oſtbahn (Matheſtus). 

Thema in allen Verſammlungen: 
1. Das Getreibenmlagecgeſetz und ber neue Brolpreis. 
2. Die Stenerpolitik der Freiſtautregierung. 

& 

3. Kaſtenbericht vom 2. Quartal. 
J. Verſchtedenes. 

Rebner: Abgeordnete: Gehl, Grünhagen, Arczunski, 
Kloßowslbi, Beill, Neet, Rehberg, Leu, Nagrotzki, Beyer, 
Werner, Spill, Dr. Bing, Frau Plagemann, Woelk u. a. 

Brotpreiſe und Steuern ſind Lebensfragen für das 
ſchaffende Volk. Auftlürung in dieſen Fragen iſt unbedingt 
notwendig. Darum erſcheint alle! Keiner darf fehlen! 

Auch Nichtmitglieder, Freunde unſerer Sache, 
ſind willkommen! 

Der Landesvorſtand der S. P. D. 
Brill. 

EE 

Die arbeitenden Schichten müſſen ſich bewußt ſein, daß ſich 
der uUnheimliche Einfluß der Landwirtſchaft 
in allererſter Linie in der Preisgeſtaltung auswirkt. Des⸗ 
halb müſſen die Maſſen zuſammenſtehen und geſchloſſen den 
Kampf gegen die Reaktion aufnehmen. Das Volk muß end⸗ 
lich erkennen, daß nicht die Agrarier und die ihnen ver⸗ 
wandten Kumpane die Volkswirtſchaft nach ihrem Willen 
einſtellen können, ſondern muß ſie zwingen, die Eigeninter⸗ 
eſffen den Gefamtintereſſen unterzuordnen. 

    

    

neuregelmmg des Bauarbeiterſchutzes. 
Selt Fahbrsehnten kämpfen bie Bauerarbetter um elren 
aubreichenden Bauarbeiterſchug. Sie verlangen Arbei⸗ 
ter baukontrolleure, denn nur bieſe bieten eine Gewähr 
dalür, daß Leben und Geſundhelt der auf den Bauten Be⸗ 
ſchäftigten oeſchubt werden. Bekanntlich vat der Voltstag 
den ſogtalbemokratiſchen Antran auf Anſtelluug von Ur⸗ 
beiterkonirolleuren abgelehnt. Bei den Verhandlungen 
ſpielte auch die in Vorberettung befindliche neue Dienſt⸗ 
anweiſung für die Baukontrolleure eine große Rolle. Diefe 
Dionſtanwelſung wird fetzt im Staatsanzeiger vom 6. Juli 
veröfentlicht. Wir geben thren Inhalt im nachſtehenden 
wleder: 

Die mit der Bautenkontrole im Arbelterſchutzintereſſe 
beſchäftlaten Perſonen ſind verpflichtet, die Vauten minde⸗ 
ſtens einmal wüchentlich auf die gewillenhafte Er⸗ 
füllung der im folgenden angeflührten Forderungen zu kon⸗ 

trollieren. Für die zwangsweiſe Durchführung der gemach⸗ 
ten Anwelſungen iſt allein die Baupolizei zuſtändig. Der 
Baupolizet iſt daher umgehend Mitteilung zu machen 
(Feruſprecher), falls die von“ dem Baukontrolleur getroffe⸗ 
nen Anuocbnungen auf güllichem Wege nicht durchzuführen 
Uiud. Die Anorbnungen dürfen über das Maß der im ſol⸗ 
genden geſtellten Forderungen nicht hinausgehen. 

Milſtſtangen müſſen nach dem Bau nelgen, ſind mit 
Diagonalverſtrebungen zu verfeher und ſtockweiſe nach d 
Innern des Gebäudes zu beſeſtigen. Der Rüſtbel⸗ 
muß dicht und ſicher ſein. Die Rüſtſtungen müſſen an der 
oberſten Verbindung mit der Streichſtange einen Durch⸗ 
meſſer von minbeſtens 10 Zentimer“ haben. Die Riegel 
niüiſſen mindeſtens 12 Zentimeter aufliegen bezw. einbinden 
und dürfen nicht über 1%0 Meter won Mitte zu Mitte von 
einander verlegt werden. Die Auflagerung bzw. Einbin⸗ 
dung der Rienel darf nicht auf loſe Biegel erfolgen. Auf 
dem Rüſtbelaa muß an den Nilſtſtangen ein Brett hoch⸗ 
lantig geitellt und in Hüfthöhe ein Gelänber angebracht 
werden. Gerliſtbretter dürfen, ſobald das Reichen von Hand 
zn Hand nicht mehr möalich iſt, beim Abrüſten nicht her⸗ 
nutergeworſen werden, ſondern müſſen an Leinen herab⸗ 
gelaſſen werden. Unter dem Mülſtbelage, auf dem gearbeitet 
wird, iſt eine Fangrüſtung herzuſtellen, d. h. das nächſt tie⸗ 
fere Nitſtungsgeſchoß voll abzudecken. Bei Leiter⸗ 
gerttſten iſt auf den Zwiſchenböden, auf welchen gearvei⸗ 
tet wird, nach außen ein Schutzbrett anzubringen. Das 
Gerüiſt muͤſſ Diagonalverſtrebungen erhalten und in fedem 
Stoclwerk ſeſt verbunden ſein. Gefäße ſind gegen Her⸗ 
abfallen zu ſichern. Vei Dächern mit Neigung von mehr als 
2½ Grab lit bdicht unter dem Hauptgeſims ein Fanggerliſt 
anzubringen. Es muß mindeſtens ,5) Centimeter breit, 
aut aͤbgedeckt und mit einer d Centimeter hohen Vorwand 
verſehen ſein. Bei ſehr ſteilen Dächern Neigung 
über 45 Grad) mliſſen Klempner und Dachdecker uſw. bei den 
Arbetten angeſeilt ſein. Alle Arbeitsſtellen ſpwie Zufahr⸗ 
ten, Zugänee, Durchfabrten und Durchhänge müſſen eut⸗ 
weder ſicher abgedeckt oder abgeſperrt ſein. Bei Glatteis 
und Froſtwetter ſind Nllſtbretter, Leitern, Laufbahnen 
uſw. mit Sand zu beſtreuen. 

Gänge, Treppenläufe und Arbeitsſtellen ſind mit einem 
einwandfrelen, ſither befeſtigten Handlauf zu verſehen. Bis 
zur Fertingſtellung der Treppen ſind die Treppeuhäuſer in 
den Balkenlagen oder Gewölbedecken ſicher abzudecken. Dlie 
Oeffnungen für Leitergänge und Aufzüge ſind mit ſtarken 
Gelänbern zu verſehen, Deffnungen, auch Balkontüren, 
welche zu nicht abgedeckten Näumen oder in Freie führen, 
ſind ſicher abzuſperren, 3z. B. Andreaskreuz. Kalkgruben, 
Brunnen, Kellereingänge und ſonſtige Vertlefungen ſind 
ſicher und feſt abzudecken oder abzuſperren. ů 

— *& 
  

Die Frauen aus dem lten 
Staden NMr. 17 

Von Henni Lehmann. 

Als Walter Roſe Eils verließ, ſuchte er nicht andre 
Freunde auf, wie er zuerſt gewollt. Er lenkte ſeine Schritte 
aus der Stadt hinaus aufwärts zum Stadtpark. In der 
auf⸗ und niedergebenden Menge entdeckte er bald Benitas 
feine: Geſichtchen, das jetzt von einem leichten, breitrandi⸗ 
gen Strͤhhut überſchattet war. Die Mutter ainga swiſchen 
ihr ind Ines, deren junves Geſicht in diefer Zeit eiwas 
reif Herbes, Feſtes bekommen hatte, das in einem ſtarken 
Gegenſatz zu Benitas lächelnder, froher Anmut ſtand. Die 
Mutter zwiſchen beiden glich mehr Benita. Sie ſah noch 
jugendlich aus, nicht wie die Mutter erwachſener Töchter. 
Walter grüßte Benita, und es gelang ihm, ſich den Dreien 
anzuſchließen, ſo daß er an Beuitas Seite ging. Geſprochen 
wurde nicht allzu viel und wenig zuſammenhängend. Man 
lauſchte auf die Muſik oder tauſchte kleine Bemerkungen 
über die Vorübergebenden aus. Walter ſann nicht viel nach 
über das, was geſprochen wurde. Ihm genügto es, Benitas 
Sti. ne zu hören und arf ihr helles Lachen zu lauſchen. 

Dann erzählte Frau Concha von den Sonntagen in ihrer 
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  ſpaniſchen Heimat und von der Glut und dem leichten Leben 

des Züdens. 
„Könnte ich doch einmal nach Spanien, Mutter,“ ſagte 

Benita. „Ich würde immer nur in der heitzen Sonne ſitzen 
mögen, — ganz ſtill, — und am Abend möchte ich den Fan⸗ 
daugv tanzen, ſo, wie du ihn mich gelehrt haſt, Mutter.“ 

„Tanzen iſt etwas ſo Schönes,“ fuhr ſie, zu Walter ge⸗ 
wendet, fort; „ich möchte wiſſen, wie die Leute zu den ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten getanzt haben, und dann immer ſelbſt ſo 
du tanzen verſuchen.“ 

„Ich will Ibnen einmal Abbildungen bringen von Tan⸗ 
Sendee, ich habe da viel Schönes,“ meinte Walter. „Tanzen 
gehl e früher oft zum Gottesdienſt.“ 

as gefällt wir!“ rief Bentta. „Bringen Sie die Bilder 
wenn Sie kommen.“ 

au Concha wiederholle die Einladung, und Walter 
int frohen Herzens heim zur Mutter. Es war das erſte 
WMal in ßeinem Leben, daß ihn die Liebe packte, Liebe zu. 
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dieſem fremdartigen, ſchönen Mädchen, das noch halb Kind 
war, — zu ihrer hellen Leichtigkeit, die in ſo ſtarkem Gegen⸗ 
ſatz ſtand zu aller Schwere des Erlebens, das er eben 
draußen hinter ſich gelaſſen hatte, und ſein junges Herz, 
das hart von dieſer Schwere, von bem Dunkel der Zeit be⸗ 
drüickt ward, ſehnte ſich inbrünſtig nach Leichtigkeit, nach 
Frohem und nach Licht. Auch war er, der ſich immer zurück⸗ 
gehalten, wehrloſer dem erſten, ſtark auf ihn eindringenden 
Gefühl gegenſüber, als es ſolche ſind, die ihre Empfindung 
früh und leicht und häufig geben. 

„Dein Walter iſt nett,“ ſagte Benita, als ſie abends noch 
bei Roſe ſaß, Frau Eils war im Kino, nud vebenan 
rumorten die Kinder, die ſich auskleiden und zu Vett gehen 
follten. Zur weiteren Ausſprache über denFreund blieb keine 
Zeit, obſchon es in den beiden jungen Herzen nach Mittei⸗ 
lung drängte. In der Küche nebenan hatte ſich ein jämmer⸗ 
liches Kinderſchreien erhoben. Der zwölfjährige Bube hatte 
die kleine zweijährige Alma nicht eben ſacht ihrer Kleider 
eutlebigt und wollte ſie nun in den Waſchkorb packen, in 
dem die Kleine allabendlich verſtaut wurde. Dabei mochte, 
er ihr wehe getan haben, die achtjährige Elſe wollte ihr zu 
Hllfe kommen, der verſetzte der Größere einen Stoß, der 
Pierjährige ward bange, daß es auch ihm an den Kragen 
gehen könne, und ſchrie ohne beſonderen Grund zur Geſell⸗ 
ſchaft mit. — Roße mußte ſich, obſchon ſie die Wunde 
ſchmerzte, vom Bett aufrappeln, alle beruhigen und verſöh⸗ 
nen, dafſtr ſorgen, daß jedes ſeinen Platz für die Nacht in 

Ruhe einnahm. Als ſie erſchöpft zu ihrem Lager zurück⸗ 
kehrte, war Benita demLärm entflohen; nur die weiße Katze 
war im Zimmer. Sie ſah Roſe nit ſeltſam funkelnden 
Augen an, als wüßte ſie allerlei geheime Dinge, Dinge der 
Zukunſt, die ſie nicht offenbaren wollte. Waren ihre Augen 
froh oder traurig, als ſie an dieſe Dinge dachte? 

Sommerſonne und junge Herzen, die ſich ſehnen. — 

Es ging, wie es immer geht. Eins findet das andre, 
auch wenn Hinderniſſe im Wege ſtehen. Hier aber gab es 
keine Hinderniſſe. Nichts als ein ſchmaler Straßendamm 
lag zwiſchen den beiden, die ſich ſuchten. Er war leicht zu 
überſchreiten. Und wenn eins das Haus verließ, dann ſah 
es das andre und fand ſich von ungefähr dazn. Und daß die 
Wege dann immer in die gleiche Richtung führten und wohl   

fall, über den keines von beiden ſich zu wundern Grund 
hatte. 

Und wenn ſie abendlich in der verfallenen Laube ſußen, 
ütber die der Stadtwall ſich wölbte, dann ſprachen ſte wenig 

und träumten viel, und die Hände flochten ſich leicht in ein⸗ 
ander. Sommerſonne und zwei junge Herzen. 

Es war niemand, der die beiden bewachte, aber ſie be⸗ 
wachten ſich ſelbſt. Walter dachte viel zu hoch nos/ und rein 
vom Weibe, trotz allem, was er braußen geſeben und gehört 
hatte, und Benita war trotz ihrer frühen füdlichen Blüte 
doch noch zu ſehr Kind. Ste liebte nur mit halbwachen Sin⸗ 
nen. Ihre Hingabe an Walter war etn Sichauſchmiegen, 
war Stolz auf den feinen, ſchönen Jungen und ein ihr 
neues Gefühl von Gehobenyeit über ſich ſelbſt hinaus zu 
einer edleren Form der Lebensanſchauung. Ste wuchs 
innerlich in dem Verkehr mit dem Reiferen. Ihre Seele 
hatte eine leidenſchaftliche Hinneigung zum Schönen jeder 

Art, und da führte ſie Walter zu Dingen, die ſie nie ge⸗ 

kannt, die ihm als Berufsintereſſe das Leben füllten. Ihr. 
Antlltz, ihre Augen wurden beſeelter in dieſer Zeit; ſie war 
retzvoller als je zuvor. Doch blieb ihr das Schillernde, 
Leichtbewegliche, das den ſchwerer gearteten Walter immer. 
aufs neue hinriß und bezwang. Und immer veue Einfälle 

batte ſte, die ihn blendeten und freuten. Einer Nachmittags 
kam ſie zu Roſe in einem kurzen Seibdenröckchen und ſpani⸗ 
ſchem Jäckchen, das die Mutter noch bewahrte, und vor Noſe 
und Walter ſchritt ſie zierlich in ſelbſterfundenen Tanzſchrit⸗ 
ten im Kreiſe, den Oberkörper wiegend und biegend und 
leiſe im Rhythmus bagn ſummend. Ein andermal wirbelte 
ſie im weißen Kletdchen auf den Zehenſpitzen im Kreiſe und. 
hielt dabei in der hoch über den Kopf gehobenen Rechten⸗ 
ein Schellchen, das ſie im Takte ſchwang, ſo daß es klingend 
zu den Drehungen unſchlug. Manchmal auch ſaß ſie am 
Fenſter im verglühenden Licht und ſang mit ihrer immer 
voller werdenden Glockenſtimme deutſche Polkslieder, deren 
Innigkeit ſie ein fremdartig ſtarkes Leben lieh. Doch die 
Grazie des Tanzes war ihr Eigenſtes. Der Tanz ſchien ihr 
beinahe natürlicher als das Gleichmaß des ruhigen Gehens. 
Immer war ihr Tan,s lebendig und leicht, niemals wurde er 
wild und maßlos. Sie hat nichts von 
dachte Walter, eher glich ſie einer Sylphe oder einem Elfen⸗ 
kind, das im Mondenlicht in dem grünen Elfenring tanzt.   gemeinſam. zurückgelegt werden Lonnten, war nur em Zn⸗ 

  
Gortſetzung ſigt 

einer Mänade,     
  

 



  

      

   
Wlietben U1 

Sesiuftgterte Tonnen zur Eutranme der Pakalten aufen⸗ 
ö‚ und nach Gebarf in enticeten En Icbent Stocent 
ů u Urtneimer anfanhellen, Wiltht n Aieerſen in 

en aud taalich mtadrtent einmal au entlecren ii. 
Moen i& NKorember bäß 3u Märs bürten Maler Sint-, 

Vußtz⸗ und Käpferurtetten in Kenbauten unt daun cteß⸗ 
geibört werben, wenn die Küäume, in denen gearbelket wünb, 

darch Türen und Deuſter verſchloßen nd. Hun Rämmen, in 
welchen oſtene Kolplener dew. Roksfener voue Nauch⸗ 
abiellunn brernen, itt der Auſentbalt verboten. 

Der UGankontrolleur bat zu iuhren: ein Tagebuch, he das 
Dire ontrollierten Bauausfübrungen, die Zeltt der Kontrolle, 

die geiroffenen Beuufanbungen aud die erteilten Kufträat 
erwiflengaft einhatraven fad, einen Gontrolbogen noach 
Bordruck für ſümeliche vorkᷣymmcaten Banansfüührungen, in 
welchen der Beglun der Ulanarbeiten, die Keit der Barkry⸗ 
trollen und dae Zeit ker Veeubigung der Arbeiten eintzu⸗ 
tragen ſiud. 

Der Vaukvntronleur bar eiven amilichen Auswels bel ſich 
zu flihreu, daß er àur Bornabme von Reviſtonen auf Bau⸗ 
Rellen berechzeigt t&. Es id isçm verboten, für die Daner 
ſeines Amts das Baubanbroerk ankzuüben oder Vrivat⸗ 
üurbetten fuür dat Baugewerbe zu überpehmen. 

Ole Errichtung einer öffentlich⸗rechtlichen 
Verbraucherkammer 

wird in Eincaben au den Senat unb Volkstas für den Frei⸗ 
ſtaat Danzio erſtrebt. Die Anträge geben von ber Danziger 
Verbraucherlammex ans, die, wie die Lehrerkammer, leöig ⸗ 
lich eine privaot⸗rechtliche Orhaulſation iſt. Dieſen Auträgen 
kind Deulſchriften und Gruudſätze beigekügt, in denen die 
Gründe bargelegt werden für die Errichtung einer öffent⸗ 

   

  

   
   

      

   

   

  

   

    

    
  

lich,techtlichen Verbraucherkammer, dit Geſtaltung dieſer 
Selbſtverwaltungbebörde und ihre Unſcaben. Es wird 
Rean ansgefübrt: 

Die ganze Frauc der Berbraucher kummer und lbre Tätis⸗ 
krit lieg! nicht auf partetpolitiſchem, ſondern lediglich auf 
wirtſchhh,lichem Grbirt. Sie ſoll belfen, die wirtſchaftlichen 
Schmierinkeiten zu überwinden, den Gang des öffentlichen 
vebeus an wirtſchaftlichem Geblet zu erleichtern und die 
wirtſchatlichen Intereſfengegenſätze durch ſachkundige Ver⸗ 
trrtung der Norbraucherlntcreiſen auszunleichen. Die Kriegs⸗ 
geietaebung bat die drei wirtſchaftlichen Gruppen Erzeuger, 
Händler und Kerbraucher berausgeboben und geſondert äur 
Mitarbeit derandesogen. Vor dem Kriege machte man den 

Fehler, bauptſächlich nur an Erzeuger und Händler au den⸗ 
ken und üe zur Mitarbeit zu organiſteren. Ste batten ibre 
Landwirtſchaftstummer, Handelskammer, Handwerkskammer 
und Induftrievertretungen, die in der Lage waren, ihre Iu⸗ 
terrſen zu ſördern und bei wirtſchaftlichen Maßnahmen zur 
cheltung zn bringen, Fur die Verbraucher fehlte etwas 
Entſprechendes. Dald nach Kricaabeginn wurde dieſe Lücke 
ausgefüllt. Die Verbraucher erbielten neben den Erzengern 
And Pündlern ihre Veriretunn in den Preisprüfnugsſtellen 
Nud an anderen Stellen. Die Verbraucher ibrerſeits ſchloſſen 
fich zuſammen, inbem die wirtichaſtlichen Orgauiſationen der 
Arbeiter, Angeſtellten, Beamten und der freien Berufe ſich 
in dem Kriegsausſchun fär Konſumentemntereſſen veretnig⸗ 
ten. Die Fortßetzung und die Ausläufer dieſes Zuiammen⸗ 
ichluſſes ſind die privat⸗rechtlichen erbraucherkammern, vou 

dencu auch eine in Danzig beſtebt. Dieſe Berbraucherkam⸗ 
mer detrachtet ſich nur als eine Vorſtuſe und Negbereitexin 
für die üͤffentlich-rechtliche Berbraucherkammer und erwaritet 
dann weiter ibre Eingliederung in dir allgemeine wirtſchaßt⸗ 
lithe Oraaniſation des Keiches, den Keichswirtſchaftsrat unb 
in Danzig die ſogenannte Nerufs vertretung. In einzelnen 
Ländern des Neiches ſind derartige öffentiich-rechtliche Ber ⸗ 
braucherkammern bereits errichtet. 

Ueber die Auigaben der Verbraucherlatmmmer brißt es in 
Nr. 2 der Grundſütze: Der Kuveck der Verbrancherkammer 
üſt: al die wirtſchaftspolitiſche Intereſſenvertretung der Ber⸗ 
ELauchet. bI Förbernaßg sen Sirtiszaft ans Teübst, Se⸗ 
lebrung und Erzichung der Verbraucherſchaft, d) Beratung 
der Behörden tu allen Verbruncherangelegenbeiten, e) Ans⸗ 
Übuug von Verwaltungsaufnaben. Intzbejondere wird die 
Verbrauchertammer die Verbraucherbälfte der Preis⸗ 
Prüttungsütellen, der Berioranngsansſchufſe, des Beirais 
des Sirtſchaitsrats, der Außenbandelskelle, des Wucher⸗ 
22 zind des Gucherausſchnßes beichken. Geſetzentwürfe, 
die das Intertiennebtet der Kerbraucherkammer betreſſen, 
*—D der Kammer zur Begutachtung vorzulegen. In dem zu 
bildenden Wirtichaftsrat telhlt die Verbraucherkammer die 
Berbranchervextreter. Die Berbraucherkammer vertritt ar 
Sieüichaftliche Interrßen. Varteipolitiſche und konfeftontßt 
Wenleber hee And ausgefckloffen. 

rdie Frage, wer als Berbraucher anzujeben iſt, 
Puukt „ der rnndſätze: Sähbler für die Verbrangerküm. 
mer iß itber Kerbtaucher, der das X. Sebens jahr vollendet 
Det. uud zwar Mann aud Frau. Als Verbrauther im Sinne 
del Berbraucherintereſſes gelten nicht die jelbftändigen Kauf⸗ 
lertte. Handler. Väcker, Fleiſcher, Gaſtwirte. Induprriellen, 
ſerner dieicnigen Landzwirte and Gärtuer, die von den Er⸗ 

ſchaft verkaufen, Marnn und Edefran. 
ch das aügemeine gleiche, gebeime Ber⸗ 

  

  

    
    

  

    
Der ganze Freiſtaat dildet einen Wabl⸗ 

Ere S5 vird daten weiter dargelegt, wie die Verbraucher⸗ 
karnraer arf Grund der Verfaßfung in den Wirtſchaftgrat ein⸗ 
analicdern it arn inwicſern die Aufgaben der Verbrancher⸗ 
kernmer nicht vr. andern Kammern nebenher übernommen 

d'enen. Vor allem würd es abgelebui, daß etwa die 
15 gei —Vertrrtung der Berbraucher⸗ 

tüterräen erkläx: werden joll. — ü - 
    

    

  

    

  

tchwi 
und ging Hlötzlich unter. ohne etnen Samt von 

Seine belben Arbeitstollenen bemerkten ben 
'en Albrecht jevoch nicht inden. Wabrſcheinluh 

dat er etnen Herzſchlag crlitten. Dir Veiche konnte biöher 

greis Dangztoer Gbe. Der Gemeinbevorfleber und Hof⸗ 
bender Karl Kuichel Barenhatte ig zum Standesbeamten 
für den Standesamtübeslrk Etrtppan im Kreiſe Danziger 

  

Aus dem Oſten. 
Mönigäbers. Ueberfall auf ein Mäbcheu. Als 

etn im Sindenburghaus angeſtelltes Mäbchen mit der eler⸗ 
triſchen Straßenbahn nach Maraunenbof geſahren war, ging 
es den Fußweg am Stabtuarten entlang. Plötzlich ſprang 
etne mäunliche Perlon auf das Mäbdchen zu, ſebie ihm eine 
Piſtole auf die Brun, ſtopfte iùhm mit Gewalt ein Taſchentuch 
in den Mund, warf es zu Boden und verſuchte, es zu ver⸗ 
gewaltigen. Durch ein Geräuſch muß er jedoch geſtört wor⸗ 
den feln, denn plötzlich liß er von dem Mäbdchen ab. 

LNöniesberz. Im Pregel ertrunken. Sonn⸗ 
abend vormittans ertrank im Pregel ein unbekannter 
Kuabe. Am Sonntag war in der Gegend der Altſtädtiſchen 
Oolzwieſenſtraße ein unbekannter Mann nachmittags in den 
Pregel geſtürgt und ertrunken. 

Marlenburg. Ertrunken iſt das ſtebenjährige Söhn⸗ 
chen detz Gutsbeſttzers Koßnik⸗Braunswalbe. Wäbrend die 
Eltern zur Stadt geſabren waren, war der Junge an die 
Nogat gegangen um zu baden. 

Schwarzort. Ein großer Düuenſturz erfolgte 
ungefähr Meilen ſüͤdlich von Schwarzort. Der Schwarz⸗ 
orter HOirt paſſterte die Stelle mit einer Rinderherde, die 
45 Stück umfaßt, in der Richtung zum Drumſack, um bier zu 
weiden, als plötzlich der Einſturz erſolgte. Wäre der Hirt 
nur § Minuten früher an der Stelle angelanat, ſo wäre die 
ganze Rinderherde durch die einſtürzenden Sandmaſſen 
begraben und der Schwarzorter Gemeinde ein großer 
Schaden verurſacht worden. Nach den Mitteilungen der 
Viſcher iſt dieſer Einſturz der grstzte, der in dieſer Gegend 
je paſſiert iſt. 

Di.Eylau. Einen verwegenen Diebſtahl führ⸗ 
ten einice im Klettern offenbar gut bewanderte Langfinger 
aus, indem ſte von einem 5 Meter hohen Ziegeleiſchornſtein 
am Geſerich, ben die Stadt von einer Firma gekauft hat, den 
Blidableiter nebſt Platin⸗ und ſonſtigen Zubebörteilen, von 
unten bis oben zur Goldſpitze, entfernten. 

Golbav. Die rechte Hand abgerilſen wurde dem 
10 jäbrigen Töchterchen des Pollzeiwachtmeiſters Schuh⸗ 
maͤcher, das mit ſeinem 7 jährigen Bruder und dem Sohn des 
Möbelbändlers Bahrs auf dem Kaſernenhof ſpielte und einen 
aus dem Feldzug ſtammenden Zünder fand, mit dem die 
Kinder ſich beſchäftigten. Der Zünder explodterte und brachte 
den Geſchuitern Schuhmacher ſo ſchwere Verletzungen bei, 
daß fir ins Kronfenbauß gehracht werden mußten. Auch der 
Heine Bahrs erlitt Verletzungen. 

Schreidemüihi. Kiunber verführt. Unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkett wurde gegen die berufs loſe Charlotte 
Sonnenbura wegen Körperverletzung und Unzucht verhan⸗ 
delt. Der Angeklagten wurde gur Laſt gelegt, im März und 
Kpril 1922 in acht Fällen mit Schulktudern unzüchtige Hand⸗ 
langen vorgenommen nub die Kinder ungeſteckt zu haben. 
Die Uutseklaate war geſtändig. Das Urteil laniete auf 
5 Jabre Zuchtbans. 

Nonitßz. Ein beuiſcher Konſul für Pomme⸗ 
rellen. Sum beutſchen Konſul für die volniſche 
Wolewobſchaft Pommerellen“ iſt Dr. Tiaben mit Sitz in 
Lonth ernanni worben. Der polnijche Staatschef hat, wie 
aus Warſchan hierzu gemeldet wird, ſein Einverſtänduis zur 
Erneunung Dr. Tiabens beretts erteilt. 

Geattftubt. Tot aufgefunden wurde auf bem kaib. 
Lirchbof ber Nentenempfäuger Potathfi, der einem Ver⸗ 
Rorbenen das letzte Geleit geben wollte rud dem Leichenzug 
vorausßgecilt war, da er des hohen Alters wegen dem Zuge 
nicht folgen konnte. Als die Leidtragenden an das Grab 
hernnkamen, fanden ſie bereits eimnen Toien vor. 

Sahnig. Gin Opfer des E 18“. Nachdem ſchon vor 
einiger Zeit die Leiche eines Marineſoldaten, der bei dem 
Mantverunglück bes Torpedoboots „S. 18“ zu Tohe gekom⸗ 
men mar, bei Lohme anſchwemmte, ſaud ein Fiſcher beim 

Einziehen feiner Netze nabe der Unfallſtelle die Leiche einer 
Marineperſon im Netzwerk verwickelt vor. 

Firkertsalbe Brenm). Kanbmorbverſuch. Der 
Beſiber der Mittelmühle wurde Sonntag nacht 11.30 Uhr in 
ſeiner Bohnung überfallen. Er erhlelt Dolchſtiche ins Genick, 
am Kopf und an der Schulter. Durck verzweifelte Gegen⸗ 
mwehr aelang es Strauß, ſich des Berbrechers zu erwehren 
uud um dilſe zu rufen. Dieſer enrfloh in dera Augenblick, 
mwährend gleich darau Strauß blutüberſtröm in der Ein⸗ 
garastür aufgefunden wurde. Er iſt außer Lebensgefahr. 
Zwcrfieli& war. &S. Mf eine, Noubmord da⸗geſeben. 
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2 in artkenterſen K5 D8.u „Kan 5 aen Meresgende, S ven Siasen und Bhaltcre E ‚ 
des heitt in dieſem Halle aufzurichten. Zu dieſem Bior e. 

man gursell kamit 8,Hüftiat, an der dem Kiel des Schlffel 
Abreilesenhes faimaner, dem Mönckeberokat, ſchwere 

Einsuramy. en. Uuf ber Außendaut des gekenterten 

Sllles werben h eiferne Göcke von ie 10 Neter Gaße len⸗ 
gentetet. Bon üiefen Gächen ſollen bann nach den Pfählen 
bin ſchwere Plaſchenguar, Stohltroſſen und ſo weiter gelegt 
werben, beren Enben an aufgenellte Winden-kommen. Uuf 

bleße Weiſe ſoll bas Echlff aufgerichtet werben, wobel zu be⸗ 

denben iR, daß dlie 10 Meter bohen Böcke, die auf eine Trag⸗ 
u von je 60 Tounen geprüft ſind, eine gewaltioe Hebel⸗ 

kraft auswirken werden. ů‚ 

Seel Stocwerte boch herabselvrunsen. Etn früherer 
Auwärter, der taas zuvor weaen mehrerer vou ihm verübter 
Betrügerelen leligenommen worden war, ſprang am Vrettag 
mittaa vlöulich währenb ſelner Bernehmung in einem lm 
orltten Stock des Pollzeigebäudes in Veipsig gelegenen Zim⸗ 

mer auf, ſchwang ſich bilsſchnell auf den Fenſterſtock und 
ſprang von dort auſ den Fußweg in die Wächterſtratze hin⸗ 
unter. Er wurde von Polieibeamten aufgeboben und in das 
Krankenhaus übergefuhrt, wo er geſtorben iſt. 

Ein Prutales Verbrechen verllbte auf dem Rittergut 
Groß-Welsſandt bei Maadeburg der Oberinſpektor Luer. Er 
ſchlug ben 71 läbrigen Nachtwächter Hobmann, den er nachts 
ſchlaſend antraf, berart mit einem Stock über den Kopf, daß 
der alle Mann, dem der Schädel zertrümmert wurde, ſofort 
tot war. Luer flüchtete nach der Tat. ‚ 

Erfolgreiche „Blattlanstontrolle“., Ein gelährlicher Hei⸗ 
ratöſchwindler, der ſelt eininer Zeit ſein Unweſen trelbt, 
wurde von der Berliner Kriminalpollzel endlich unſchädlich 

gemacht. Ein junger Mann, der ſich bald Baron von Bankel, 
bald von Echoſ, bald Freiherr von Echſtein nannte, näberte 
lich heiratsluſilgen, belonders Altlichen Gitwen und Mädchen 
und ſtellte ſich ihnen als Generaldirektor, Generalingenieur 
ober Oberingenleur vor. Er erzählte iünen dann aͤllerlei 
von einem bebentenden Poſten, den er als Direktor in Nürn⸗ 
berg odet ſonſt einer Stadt in Slidbeuiſchland zu Ubernehmen 
im Begriſie ſtebe. Dabet zeigte er auch Brieſe, die ſeine Be⸗ 
hauplungen zu beſtätigen ſchtlenen. Die Bräute wußten 
natürlich nicht, datz er ſie ſelbſt für ſeine Schwindelzwecke ge⸗ 

ſchrieben hatte. In der Regel ſplelte. in ſeinen Vorſpiege⸗ 
lungen eine Ueberlandzentrale, die in Konkurtß geraten war, 

eine Rolle. Der Konkurs hatte den Generaldlrektor gezwun⸗ 
gen, einen neuen Poſten zu übernehmen, zunächſt aber auch 
in Verlegenhett gebracht, weil er ſein in das Unternehmen 

hinelngeſtecktes Kapital oder ſeine lestten Gehaltsbezuge erſt 

nach Beendigung des Konkursverfahrens herausbekommen 

könne. Die Bräute, die vonelnander nichts wußten, balfen 

ihm gern aus und gaben daflr nicht nur ihr bares HGeld, ſon⸗ 

dern auch noch inte Schmuckſachen her. Elnige nabm er auch 

nach der Stadt ſeiner angeblichen künftlgen Tätigkeit mit, um 

Morgen verließ er dann das Hotel „zu Konferenzen“ und 

kehrte erſt abends zurttck. Wenn dann die Mittel des Opfers 

erichbpſt waren, ſo ließ er es im Hotel ſitzen und ſuhr nach 

HBerlin zurück, um ein neues auszubenten. Trotz aller Nach ⸗ 
forſchungen war der Schwindler nicht zu faſſen, bis jetzt end⸗ 

lich eine Spur nach einer großen Laubenkolonte führte. Hier 

traten nun Beamte als Llattlauskontrollenre auf, und ſo 

gelang es ihnen, den „Baron von Vankel“ zu ermitteln und 

feſtzunehmen. Er entpuppte ſich als ein Elektrotechniker 

Fritz Klötke. Der Verhaftete hat ohne Zweifel noch viel 
mehr auf dem Kerbholz, als man bis jetzt weiß. 
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E Verſammlungs⸗Anzeiger 

S. P. D. 
Frauenkommiſſionsſitzung Mittwoch abend 7 Uhr im 

Parteibureau. 

Deutſcher Metallarbeiter⸗Verbaud. 
Elektromontenre und Helfer. Dienskag, 6 Uhr, Maurer⸗ 

herberge, kleiner Saal: Verfammlung. Abſtimmung über 
den Schiedsſpruch. 

Eiſenbahnhauptwerkſtatt. Mittwoch, den 12., 8 Ubr bei 
Müller, Nehrunger Weg: Betriebsmitglieberverſammlung, 

Former uub Gleßereiſormer. Donnerstag, den 18, 

abends 6 Uhr, Zimmer Nr. 70 des Gewerkſchaftshauſes: 
Branchenverſammlung. 

Berbanb der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter. 
Dienstag, den 11.: Vertrauensmännerſitzung 

6 Ubr bei Reimann, Fiſchmarkt 6. 

Mittwoch, den 12.: Geueralverſammlung für alle im 

Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter⸗Verband organiſterten Kol⸗ 

legen abendbs 574 Uhr bei Schmidtke, Schichaugaſſe 8. Ohne 
Mitaliedsbuch kein Butritt. 

Berband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter, Filiale Zoppot. 
Mittwoch, den 12., abends 74 Uhr in der Schule Dan⸗ 

zigerſtraße: Mitgliederverſammlung. 

Deutſcher Holgarbeiter⸗Verband. 
Mittwoch, den 12. Juli, abends 6 Uhr im Vokal Step⸗ 

puhu, Schidlitz: Verſammlung aller organiſterten Holz⸗ 

arbeiter der Privatbetriebe. Tagesordnung: 1. Bericht über 

den gefällten Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes. 
2. Abſtimmung über Annahme oder Ablehnung des Re⸗ 
ſultats. Kollegen! Dies iſt die letzte Aöſtimmung, die Ent⸗ 

ſcheidung muß am Mittwoch fallen; darum darf niemand 

feblen. g 
Verein Arbeiteringend Langfuhr: 

Mittwoch, den 12. Juli, 7 Uhr abends, im Heim: Mit⸗ 

gliederverſammlung. 

Orugſoztaliſtengruppe. ö‚ 
Mittwoch, den 12. Juli, abends 7 Ubr, finder eine 

außerordentliche Miigliederverſammlung in der Hilfs⸗ 
ſchule, Heilige Geiſtgaſſe, ſtatt. Tagesordnung wird dort 
be kanntgegeben. Das Erſcheinen aller Genoſſen und Ge⸗ 
noſſinnen iſt dringend notwendig. ů ‚ 

GoOSda S 
Lebarun erhdtetfChH. Fabrik: Vnlins Onsda, Hdhergasso A 
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Danziger Nachrichten. 
Herr Plueinskl will fein verſtanden worden 

ein. 
Bor elniger Zeit erregte die Veröffentlichung einer Unter⸗ 

reduntz zwiſchen dem diplomatiſchen Bertreter Polens in 
Danzig, Plucinstt, und einem Journaliſten der „Gazeta 

Wardzawsta“ berechtigtes Auffebeyv. Nach der „Gaßszcta 

Warszamsta“ ſollte Plucinsli von einer nur zeitlich begrenz⸗ 
ten Autonomie Danzlas und von etyem „kindlichen Trob“ 

des Senats geſprochen haben. Der Senat richtete dleſerhalb 
eilne offtzielle Anfrage an den diplomatiſchen Vertreter 
Polens in Panzis. Auch der Volkstag beſchäftiote ſich damit. 
Der Abg. Langowsti (Pole) erklärte dabel, daß die Unter⸗ 
redung unrichtig ins Deutſche überſetzt ſei. Er gab dann die 

nach ſeiner Anſicht richtige Ueberſetung von der beanſtande⸗ 

ien Stelle über die Autonomie Danzigs. Die „Gazeta 
Warszawska“ veröffentlicht nun eine Zuſchriſt Plueinskis, 
wonach de: Satz: „Die Streitigkeiten werden ſolange dau⸗ 
ern, ſolange eine Danziger Autonomie beſteben wird“ lauten 
muß: „Die Streitigteiten werden ſchlieklich dauernb ſelu, 
ſolange das Verhättnis Polens zu Danzig nicht endgültig, 
Und zwar nicht nur grundſätzlich, ſondern auch in der prak⸗ 
tiſchen Ausführung, geregelt iſt.“ 

Auch bezüglich des „indlichen Trohes des Senats“ ſollen 

die Worte nicht richtig wiedersegeben ſein. Herr Pluclusli 

wollte nur ſaaen, daß die Titulatur des Vertreters Polens 
in Danzis ausſchließlich Sache der polniſchen Reglerung ſei. 

Anf die Anfrage des Senats an den diplomatiſchen Ver⸗ 

treter Volens in Panzig hat dieſer nun in einem längeren 

Schreiben geautwortet, in dem er auf die Rlchtigſtellung ſei⸗ 

ner Unterredung in der „Gazeta Warszawska“ hluweiſt. 

Dann wird das Kampffeld vorſchopben und auf die Rede des 
Senntsvizepräſideuten Dr. Zlehm in Marienburg hinge— 
wieſen. Zum Schlußt beklagt ſich Plueinski darüber, daß 

Danzig in der Auswetfungsfrage die Rechte Polens ver⸗ 

kümmere. 
  

Umſatz⸗ und Luxusſteuer. 
Mit dem t. d. Mts. iſt das Umſatz⸗ und Lnxusſteuergeſetz 

vom 4. 7. 1022 in Kraft getreten. Von dieſem Tage ab er⸗ 

höht ſich für die allgemeine Umfaßſteuer der Steuerſatz von 

% auf 1½ v. H. 
Elne ſtarke Erweiterung hat beſonders die bisherige Liſte 

der luxusſteuerpflichtigen Gegenſtände erfahren. Faſt jedes 
zwette Geſchäft dürfte einen oder den anderen Gegenſtand, 

der nach dem neuen Geſetz für luxusſteuerpflichtis ertlärt iſt, 

ühren. 
é Zur ſchuellen und leichten Crientlerung der in Frage 

kommenden Geſchäfte ſind Auszlige aus den diesbeszliglichen 
S15, 16 und 17 des Geſetzes hergeſtellt worden, die bei der 

Flrma Schroth, Danzig, Heiline Geiitgaffe 83, gegen Entrich⸗ 
tung der Drucktoſten erhältlich ſind. 

Bu erwähnnen iſt, daß Geſchäfte, die luxusſteuerpfllchtige 

Gegenſtände führen, beſondere Vuchſührung einrichten mſiſ⸗ 

ſen. Nähere Auweiſungen über die Ausführung dieſes Ge⸗ 

ſebes werden demnüchſt von ſetten des Senats ergehen. 
Die Wirkungen dieſes von der bürgerlichen Mehrheit 

gegen die ſchärfſte Obſtruktion der Linken beſchloͤſſenen Ge⸗ 

ſetzes werden ſich alſop demnächſt fühlbar machen. Der ampf 

der Linken hatte nur einen kleinen Tetlerſolg, einige Ge⸗ 
brauchögegenſtäude wurden von der 1hprozentigen Luxus⸗ 

ſteuer befreit. Ganz entſchieden lehnte es jedoch die bürger⸗ 
liche Mehrheit ab, die Umſätze in Lebens'mitteln 
von der erhöhten Stener auszunehmen. Die jetzt ſchon un⸗ 
erhört hohen Lebensmittelpreife werden durch die pro⸗ 
zentige Umſatſteuer, die bel jedem Umſatz gezahlt werden 
muh, noch weiter verteuert. Ta die bürgerliche Mehrheit 

das Geſetz beſchloſſen hat, wird ſie auch die Folgen tragen 

müſſen. 

    

Das erleichterte Warengewich 
Wie trotz der unerſchwinglithen Preiſe von gewiſſenlofen 

Händlern noch brtrügeriſche Gewichtsmanipulationen vor⸗ 
genommen werden, um den lieben Proſit zu ſteigern, zeigte 

eine Nerhandlung vor dem Schöffongericht. Unter der An⸗ 

klage des Betruges hatte ſich die Händlerin Auguſte Bröſe. 
geb. Schneider zu verantworten. Ihr war zur Laſt gelegt 
worden, daß ſie ſeit dem Herbſt 1921 fortgeſetzt beim Handel 

mit Fiichen die Käufer dadurch benachleiligt hatte, daß ſie 

unter der zum Abwiegen der Ware beſtimmten Wagſchale 

eine Eifenplatte beſeſtigt gehabt hätte, die 67 Gramm wog, 

ſo daß jeder Känfer ſich um 65 Gramm bei ſeinem Einkauf 

geſchüädigt ſenen mußte. Dafür hatte ſie einen Strafbefehl 

in Höhe von zoh Mark Geldſtrale erhalten, aber Einſpruch 
eingelegt. Die Angetlagte behauplet, ſie habe an dem Tage, 

als die Polizei die Wage bei ihr beich ahmte, infolge be⸗ 
ſonderer Umſtände die Breitlinge jür 5) Pi hilliaer ver⸗ 
kaufen können, als dir Konturrenz, und inrolgedeſſen regen 
Zuſpruch gehabt, ſo daß ſie ſich von ihrem Verkauksſtand 

nicht habe wegrühren können. Die Wage wäre ihr von 
einem benachharten Verkauſsſtand durch eine Kundin über⸗ 

reicht worden, ſie habe auch ihren Verkaufsſtand einmal 
kurze Zeit verlaſſen müſſen, um von einem aus Nickels⸗ 

walde angelangten Dampfer nene Ware in Empſang zu 
nehmen. Den Polizeibeamten, der Wage und Gewichte nach⸗ 

prüite, hätte ſie wohl geſehen, aber kein Bedenken gehabt. 
ihn ruͤhig an ſich herankommen zu laſſen, da ſie ein reines 
Goewiſſen gehabt hätte. Wie es möglich war, daß der Be⸗ 

e dann die Eiſenplatte unter der Wagſchale gefunden 
habe, könne ſie ſich icht erklären. Zwei Händlerinnen, 

  

   

    
    

  

   
denen die Angeklaßte offenbar durch ihr unlauteres Ge⸗ 

— ſchäftsgebaren Küunden weggeſchnaypt batte, und die von 
der Anklagebeh⸗ als nbenannt worden waren, 

rten vor Gericht An. e, wozu ſie bexechtigt 
n⸗ „da ſich herausſtellt, daß ſie mit der Angeklägten ver— 
wandl oder verſchwägert waren. Da die Angeklaate bereits 

en verſuchten Betruges vorbeſtraſt iſt, hielt der Ge⸗ 
fbei dem ſchamloſen Beirug der Angeklagten, durch 

ſic nicht nur ihre Kunden, ſondern auch das gauze ehr⸗ 
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— gt hat, eine Geldſtraſe allein für kei 

Sühne und erkannte auf eine Gefe 
Monat und nebenhe 
brfeßt ſeilgecſent 
deren Stelte kur 
fänanis treteu ſo 
beit zu goben 
verhalten den Er iheits 

é ihr vorlänfiger Strafanſſchus bewiil 
tere Buße von 1000 Mark bezahlt. 

  

  

     

    

     

  

  
  

  

  

  

Das DPauziger Auswanbeterlarer. Der Direkter der 
Fillale der Warſchauer Emigraklonsbank Dr. Boleslaw 
Bator, hat mit der Regterung der polniſchen, Republit einen 
Vertraa ÜUber die Vegründung einer Aktlenhfellſchaft abae⸗ 
ſchloflen, welche die Löfung der Überſeelſchen Auswanderer⸗ 
frage in die Hand nebmen ſoll. Auf Grund des mit der pol ⸗ 
niſchen Realerung abceſchloſſenen Vertraßes, beſtoht das 
Anlagekapttal der Geſellſchaft aus al Prozent Attlen, die die 
Reaterung erworben hat, 55 Prozeni Aktien der Emigra⸗ 
kousbank und der Lemberger „Biemskt Bank Kraſowy“, 90 
Proz. aber ind dem Danziger Kapital vorbehalten. Danzla 
iſt bakan interefſteri, daß die Auswanberung über ſelnen 
Hafen geht. Dle Geſellſchaft hat die Bezeichnung „Vanziger 
Auswandererlager“ erbalten. Ibren Haupſſitz wird ſie in 
Warſchan haben. Dile polniſche Regaterung behält Kraſt die⸗ 
ſes Vertrages die Leitung der Auswandererläger in der 
Hand fowte bie Kontrolle über die Tätigkeit der Geſellſchaft. 
In ben ſerneren Arbeiten aber, welche eine bebeutende Ka⸗ 
pitalsanlage und viel ſoziale Tätiakeit erforbern, überläßt 
die Reglerung alles der Privatiuitlattve. Den Vertrag 
ſchloſſen ab im Namen der polniſchen Regterung Dr. 
Marchlewski und Dr. Unruh, im Namen der Banken da⸗ 
gegen Dr. Bator, Tenczyn und Prebitko. 

Franzöſiſcher Flottenbeſucßh in Danzig erwartet. 

ters der Republit Polen zu mit der Mltteilung, baß die 
franzöſtſche Regierung der polniſchen Regierung die Anlunft 
des franzöſiſchen Kreuzers „Inles Michelet“ unter dem 
Oberbeſehl des Admlrals Pugilieſt Conti in der Mitie des 
Fult gemeldrt bat, mit dem Erſuchen verbunden, bieſe Mel⸗ 
tafſe an den Senat der Freien Stadt Danzig weitergehen zu 
aſſen. 

Mieder zwel polniſche Zeitungen in Danzig. Schon in 
Frledenszeiten erſchien in Danzig eine polniſche Zeitung, dle 
„Gazeta Gdanska“, die im Berborgenen blühte und deren 
Eriſtlenz den meiſten Danzigern unbekaunt war. Mit der 
Wegründung des Freiſtaats und dem Einſetzen einer ſtarken 
poluiſchen Propaganda entſtand elne zweite polniſche Zei⸗ 
tung, „Dzieunik Gdanskt“. Später würden belde Zeitungen 
zuſammengeleat. Die daran gekuſtpften Erwartungen ſcheinen 
ſich jedoch nicht erlütlt zu haben. Der Verlag des „Dzlennit 
(Odanskti“ tellt mit, daß „vielfachen und wiederholten Wün⸗ 
ſchen, eutſprechend“ vom 1. Anguſt d. Js3. der „Dziennir 
Gdanski“ wieder als Tageszeilung erſcheinen wird. 

Flüchtiger Bankbeamter. Nach Unterſchlagung von 205 00%0 
Mark lſt der Baulbeamte Alfred Weinberg aus Danzig ſeit 
dem 1. Juli flüchtig. Er iſt 20 Jahre alt, von ſchlanker Figur, 
hat dunkles, nach oben gekämmtes Haar und jüdiſchen Typus. 
Auffällta ſind feine teilweiſe „ſilbernen Zähne“. — Eine ähn⸗ 
liche Meldung veröffeytlichten wir bereits am 4. Juli. Die 
damals von uns geuannte Bank teilte uns ledoch mit, daß 

keiner ihrer Angeſtellten flüchtig ſet. 

Ergebnisloſe Verhandlungen im Handelsgewerbe. In 
der am Sonnahend ſtattgefundeuen Verhandlung vor dem 
Schlichtungsausſchuft zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern im Groß- und Kleinhandel machten die Arbeitgeber 
den Vorſchlag, die Sätze des Schiedöſpruches ſür Inni und 
Full anzunehmen mit der MRaßgabe, daß die Jullſätze auch 

für Auguſt gelten ſollten. Die Angeſtelltenvertreter lehnten 

mit Rüſckſicht auf die unbeſtimmte Lage dleſes Angebot ab, ſo 

daß eine Einigung nicht zuſtande kam. 

Ein nenes Feuer brach in der letzten Nacht gegen! Uhr 
auf der Brandſtelle des ehemaligen Arttllerie-⸗Wagenhauſes 

in der Wallgaſſe aus. Eine Fachwerkwand war in Brand 

geraten. Die Feuerwehr hatte eine Stunde zu tun, um das 

Irner zu lüſthen. 

„Mendende Antoſcheinwerfer. Den Autofuhrern iſt ge⸗ 
boken, an den Autos vorne an feber Wagenfſcite eine La⸗ 

terne zu haben, die bei Dunlelheit brenunen muß. Das vicht 
ſoll ſo ſtark ſein daß es mindeſtens 20 Meter vor dem Auto 

die Straße erhellt. Es iſt aber verboten, Scheinwerfer an— 

zubringen, die Hunderte von Metern voraus die gaanze 

Straße und die Hüuſerwände erhellen und Menſchen und 

Tiere blenden. Der Chauſſeur B. in Danzig wurde vom 

Schöffengericht zu by Mark Geldſtraſe verurteilt, weil er 

an ſeinem Auty ſolch einen Scheinwerfer ſüͤhrte. Am 

11. März abends fuhr er durch die Hauptſtraße in Langſuhr 

und der Scheinwerfer beleuchtete die Straße über mehr als 

Ahn Meter vor dem Auto. Dadurch wurden zwei Pferde 

ſcheu und gingen durch. Ein Polizeibeamter ſtellte die 

Autonummer feſt und machte Anzeige. Die Strafkammer 

verwarf die Berufung. 

Dem 

   

  

Das „Detektivmädel“ im Wilhelmtheater. 
Etne neue Operette von Nugnſt Neidhart iſt ſeit eininen 

Tagen im Wilhelmtheater eingezogen. Man hat verſucht, 

ſie beſonders zeittgemäß zu machen, indem man ſie in Nevn⸗ 

intivnsgeiten ſpielen läß Reben etuem, ja ſteis wiriſamen 

Maſſer gebot, hat ſie dadurch einer günſligen Auſnahme 

den Mag bereitet. Allerdinas weiß ſich der Verſaſſer non 

bedauerlichen Uebertreibnugen und bösartigen Entſtellun⸗ 

gen nitht freizuhalten. So muß ein verblödeter Diplomat 

dazu herhalten, Juſtizminiſter der ncuen Regierung zu wer⸗ 

den. Obwohl dieſe Trottelwirtſchaft ja immer bie beſondere 

Eigenart des fendalen Regimes war. Dieſer unfähige 

Juſtizminiſter wird entgegen aller logiſchen Unmöcglichkeit 

außerdem noch zu einem geriſſenen Schieber geſtempel!. 

Man merkt die Abſicht und wird verſtimmt. Daneben agie⸗ 

ren noch ein mit koloſſalem Spürſinn behafteter Polizei⸗ 

präfekt, ein elegauter Baron, der neben ſeiner Frau eine 

andere licbt, und ein Kapitän, der nebenbei ein Prinz iſt. 

Stharmante Frauen gibt es, darunter eine, die es mit dem 

Polizeipräſekten aufnimmt: Das Detektivmädel. Ein Do⸗ 

kumentendiebſtahl, von Auhängern der alten Rraierung 

ausgeführt und der Schmuggel des Käſtchens in dem die 

Dokumente auſbewahrt ſnd. gibt dem Stück die Handlung, 

in deſten Schlr noue Regierung geſtürzt und die alte 

wieder an— Belangt iſt. 

Die teil recht cinſchmeichelnde Muſik von Léon; 

Jeiſel unb die Dekoration ſorgten für gute Stimmung und 

das Haus war gebefrendig. Die Hauptrollen: Graf Julian 

und ſeine Gattin Aebrinne (das Detektivmädel) waren bei 

M el und Planda Hos un in auten Händen. 
auer gab einen trefflichen verblödeten Kon⸗ 

efi Riva ſpielte die Rolle der lebensluſti⸗ 
gaten Fran ausgezeich⸗ 

   
   
       

  

   

   

    

   
    
   

   
   

     

      

      

  

Panl diicht 
ſut Jonaß und 

    

   
     

  

        

net. i Stettner als Polizeipräfekt wurde ſeiner Rolle 
mit S rugerecht. Der Favitän war bei Erwin Oſten aut 
aufgehob nur bei dem Geſang lanugt es nicht recht. Zu 
erwälmen. noch Mia Prinz als Beſſie und Haus 
ſtantin a etrins. Auch Max Vorowsti als geſchäfte⸗ 
machende Afrikauer war nicht ſo übel. 
Das Orcheſter tat ſein beſtes. 

      

Krbelter⸗Bidungsansthnk. Es iſt uns gelungen, Karten 
zn Vorzugdpreiſen für das Schauſplel „Die Verlorenen“ zu 
rvalten. Die Worttellungen ſinden ſtatt am Mittwoch, 
onnerstag, Creitaa und Sonnabend, abends 8 Uhr, im 

Werſtſpeiſehaus. Die Karten ſind zu haben in der Ver⸗; 
kaufsſtelle der Bolkswachl, Am Spendhaus h. 

Bie bäniſchen Kriegölchille baben Sonntag abend den 
Danziger Haſen, wieder verlaſſen. Der kurze Beſuch war 
antgefüllt durch geſellſchaftliche Neranſtaltungen, wobel die 
aus ländiſchen Gäſte Gelegenhelt fanden, Danzig kennen zu 
lernen und freundſchaftliche Bezlehungen mit der Veyölle⸗ 
rung anzuknüpfen. 

Intellektuelle Urtunbeufälſchung, Ein Ingenleur autz 
Deutſchland lam nach Danzia mit elnem falſchen Paß unn 
meldete ſich hler auch bei der Polzel unter bleſem falſchen 
Namen an. Er wurde von gemeinſamen Schöffengericht 
wegen intellektueller Urkundenſälſchung zu 2 Wochen Ge⸗ 
fängnis vernrtellt. 

Polizeibericht vom 11. Inli 1922. Veſtaenommen: 
20 Perſonen, darunter 1 wegen Vetruges, 4 wegen Dieb⸗ 
ſtahls, t wegen Körperverletzung, 1 wegen Hehleret, 1 wegen 
Zuhätteret, 1 wegen groben Unfugs, 17 in Polizeihaft. 

Letzte Nachrichten. 

Rieſenwaffenfund in Kiel. 
Von der Kontrolllommiſſion der Entente wurde 

am Freitag morgen auf dem Marinearfenal eine 

Reviſion vorhenommen. In Kiſten verpackt wurde 

eine ganze Anzahl Wafſen und Munition gefunden, 
darunter 120 leiche und 38 ſchwere Maſcht⸗ 
nengewehre, 42 Maſchinengewehre gan; 
neuen Syſtems und 18 Stangenfernrohre. 

Die verautwortlichen Leiter des Arfenals wollen nicht 

wiſſen, wie öbie Waſſen borthin gekommen ſind. Es be⸗ 

ſteht die große Gefahr, daß der Betrieb, der 800 Arbei⸗ 

ter und 200 Anheſtellte beſchäftigt, geſchloſſen 

wird. Etiue Vetriebaverſaͤmmlüng, die am Sonnabend 

tagte, und ſich mit dem Waſſenfund boſchäftigte, nahm 

eine Eutſchließung an, in der von der Marineleitung 
eine ſtrenge Unterfuchung der Angelegenheit verlangt 

wird und daß bis zum Abſchluß derſolben die verant⸗ 

worllichen Perſonen beurbaubt werden. TDie Be⸗ 

legſchaſt betont, daß ſie die Reichsregierung in bezug 

auf die Durchführung der im Friedensvertrag vorge— 

ſehenen Beſtimmungen unterſtützt, um unter allen 

Umſtänden zu verhindern, daß man gegen die abge⸗ 

ſchloſſenen Verträge handelt. Zwei Mitglieder des 

Betriebsausſchuſſes wurden nach Berlin geſandt, um 

mit den maßgebenden Stellen zu verhandeln. Wird 

der Vetrieb geſchloſſen, ſo vedeutet das eine ſchwere 

Schädigung des Kieler wirtſchaſtlichen Lebens. 
* 

Bei einer neuerlich vorgenommenen Unterſuchung 

bei einem Angehörigen rechtsſtehender Organiſationen 

in Magdeburg ſoll ein vollſtändig ueues Artilleriege⸗ 

ſchütz gefunden worden ſein. 

  

      

Gefetzliche Neuregelung der Feiertage. Das Reichs⸗ 

miniſterium des Innern hat dem Reithsrat einen Ge⸗ 

ſetzeutwurf zugehen laſſen, durch den die Frage der 

Heiertage reichsgeſetzlich gelüſt werden ſoll. Als ge⸗ 

ſetzliche Feiertage werden beſtimmt: die beiden Lſte 

tage, die beiden Pflingſttage, die beiden Welhnacht 

tage, der 11. Auguſt und in Süddeutſchland der Fro 

leichnamstag und in Norddeutſchland der Karfreikag. 

6 Reformativusſeſt, die beiden Bußtage und d 

. Mai bleiben der landesgeſetzlichen Regelung über⸗ 

laffen. 

Das Amueſtiegeſetz. Der Rechtsausſchuß des 

Reichstages nahm geſtern die Negierungsvorluge be— 

trefſend Amneſtie für politiſche Bergehen an. 

weitergehender ſozialiſtiſcher Antrag wurde abgelehnt. 

In der Beratung betonte Reichsverkehrsminiſter 

(röner, daß die Amneſtie auf die Beteiligten an dem 

Februarſtreit der Eiſenbahnbeamten keine Anwendung 

jinden könne. 
———————————————— —— 

Standesamt vom 11. Juli 1922. 

i Vertäufer, Musketier der ß. Komp. J.⸗R. 145 

Mi. Etwaige Augehürige w 
kunbung des Sterbeſalles beim Stand 

Vankangeſtellten Leo! Bunalski, 
„67 J. 6 M. 

      

   

    

    

      

    

         

    

  

  

  

6 M. — Wu⸗ 
— Fiſcher Kart!? E Florentine 

Nalkelski geb. Kuhn, 75J. 9 à. — Arbei Joſef Mlinski, 

27 J. 4 M. — Tochter des Lokomotivheiseranwärter O 

mann Roſe, 5 W. — Unchel. 1 Xochler. — Tolgeb. 1 Sohn. 
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Waſſerſtandsn ichten am 11. Juli 19,22. 
8. 7. Hürzebra .. ＋ ů8 40·25 

Zawicheſt ... ＋ 0.8 0,%0 Montauerſpitze . — 0.18 —0% 

* „ 13 7. Piechel — C0,38 —0,40 

Warſchau ... 10 1, Ln•. — 0,24 —0,28“ Dirſchau. .. K 
＋2.14 ＋2, 12 5. 7. S. 7. Einlage 

Ploch —„ Schiewenhorſt ＋ 2„34 ＋2.30 

II. 7. Mogat: 

Thorn. ＋%15 f Schönau O. P.. ＋ 6,46 6,4.4 

  

Fordon — 0,02 [Galgenberg O. P. ＋ 4,00 .4, 

Culm — CO.Ule] Veuhorſterbuſch. 2,28 ＋2,22 

Graudenz.. — 0.00] Anwachs . ＋ 0.92 — 
  
  —— —— 

7*⁰ Heutiger Deviſenſtand in Vanzig. 

  

Polniſche Mark: 8.,20 am Vortage 9.73 

Amer. Doilar: „ 55⁵1 
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ö Kleine Nachrichten. 
Wenrenelung der Vuhne auf den Hensburtger Boolg⸗ unb 

Piabichhtawerfteu. KSwljchen den Merttetern der Vamburser 
Aätüuse ͤrs Vereins bder fülusichlitswerſten Deniſchlandi⸗· 
kinerſein und den durc den Werband der Echilfsgimmerer 

—-Deulſchlands veriretenen Krbeiterorganlſattonen anderfelta 
murben für die Rämburaer Mevls- und Alußfchilfswerſten 

dle nachtehenden Lohnſähe vereinbart. Ter vohn bdelräat 
die Aimdt: kärlernte Arbelter über Mahrr ue Mk., An⸗ 
üclernie über Anbre W,40 Mk., Uaenclernte über Jabre 

W Ml., Ausägarlterntc im 1. Qnhre nach der Vebrzeit 4 Mf., 
bis zum vonlendeten 20. Jahre W. 1D If. 

Glu tzeſiger Maldbraub eniſtand durch Funkenftinga an 
der Mlahnſtrete Eprembern Metßwaſſer dei der Schleuſe 

Aberlanſitz. Ten angeltrrugten Nemübungen von ungefäbr 
taulend Aunn, die grußtentells auf Airtomobiten herbei⸗ 
eiften, gelang es geacn? Uht abends dent Keuer, das ſich in 
raſender Echuellinkelt vrrbreiiete, Einer zu urbieten. Alr 
vernichtete Waldfläthe iit auf Aub Moraen au ſchätzen. 

Ein Ueberlall aul deuiſche Turner in Pran. Nuch eluer 
Mitteilunn des Tfhrchvitowakiichen Preſeturenus wurden 
druliche Turner. die lich in cinem Sonder zug zu etnem Tur⸗ 
Rerkungrek beunben, gesftern nacht in det Stattlon Wleſe⸗ 
Lberlrntensdorf von einer Menne von 1½ Verfonen auf⸗ 
Kelordert, die nroßdentiche Trilvtore abzulegen. Als die 
SuUürner dies abtehnten, kam es au einemeſttarſen uſammen⸗ 

ſtoßt. Tle deutlwen Blatter melden übereinſtimmend, dah 
dle augrerlende Meungt mit Kuüppeln, Clienſtungen. Steinen 
und anderen Kampfwerkzeugen bewaffnet war. Den aus 

dem Schlaf geweckten Turnern wurden ibre Abäeichen, Ruck⸗ 
jäde uſw. entriffen. Die beateltenden Krauen wurden aus⸗ 
nepluündert. 21 Werlente wurden feſtneſtellt, wovun etuer 

transportunſahig war. Kraendeine Provokatiun lag nicht 

vor. 

Bom eltauugkherben. Tie II.S. B.,Blätter in Langen⸗ 
jahja. Eifenach, Gotha und Nordbanſen konnen ihr Eigen⸗ 

leben nicht mehr aufrechterhalten und ſollen ſeßt suiammen ⸗ 
aetenn werden und als Kopfblatter der Eriurter Tribüne 

V ber vorigen Jahres in Heilbronn 

titniſtiiche Keitung Vollsſtimme hat ihr 

Inni eingeitvült. 
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SSSeteesereee: ů 

Wilbeim-Theater 
geen 37. 
  

Boute, Dienstag, den 17. Juli, 

Antang 

Detektivmädel 
Jersel   Uperrtte von L. ean 

Morgen., Mittwoch, u. folg., Tage 

„Detsktümüädel“ 
mann, Noblenmarhnl. 
K voß 1t beyiit'r: 

kKW*0. 2• —⁴ 
———— 

„Li belle““ 
Musik, Gesang, Tanz. 

SSSeeeeseeeeeeee 

Unser 

   
   
     

von 10 biß 2 
un der Ihes 

  

V
e
s
e
e
e
s
t
s
e
e
s
e
s
e
s
e
e
 2 

* 
* 
2 

2 
2 
2 
2 
* 
2 
2 
2 
2 
2* 
* 
* 
* 
2 
2 
2 
4 
* 
＋* 
2 

  

       

   

   

  

   
  

  

  

   

Soßtoldenbhratiche Partel Danzig-Stodt. 
Dleustag, den 18. Juli 1922 

Ferienausflug für Kinder mit anſchllehendem 

Waldfeſt in Heubude 

unter Mitwlrkung der Frauenkommiſflon und 

Mitgliedern der Arbeiter⸗Jugend. 

creſty- Am V. latz 1,) Uhr, Anfahrt 
Va üb: MAndvh bir Blabl Jihtzn- Geuefün Haan 
2il chhowüRl. 

rMM ſur sololit: Am Krummen Ellbogen ud Uhr. Faührung 
enofſin Frau Falk. 

Treſſpunnt Halde Allee (Hatteſtelle: Ias Uhr, von dort zu Fuß. 
Seührung Wrnoſſin Srau Döring. 

Gemeinſaner Abmarſch vom Dominikanerplatz 
(Maräthalle) morgens 8 Uhr. 

Da dle Veranſtaltung auf den ganzen Tag ausgedehnt mird und 
deswegen größere Narbereltungen Gentel uſib,) zul treffen ſeu, 
jo erſuchen wir die Genoſfen, uns nmeldungen bis ſpäteſtens 
Mittwoch, den 12. Jull, mittags, zugehen zu laſſen und zwar 

Aür Niederſtadt bel Genolfin Vrey, Sleindamm 244, 

für Innenſtadt im Parteibüro, Am Spendhaus 6, Hol, 2. Ge⸗ 
bäude, 1 Treppe, 

tür Langſuhr dei Genolfin Schmidt, Mirchauerweg 32, 

für Halde Allee bei Genolfln Dör ing, St. Mlchaelsweg 80, 

fur Schidlltz bei Genoſſn Falk, Oberſtraße 00. 

Verpflegung wird gratis verabreicht. 

Doch bitten wir, den Kindern eine Frühſtücksſtulle, Eßgeſchirr 
und Triukbecher milzugeben. 

Die Frauenkommiſſion der S. P.D. 
J. A.: Frau Mallkowshl. 

—— 
  

    

  

— 
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e Oeors Strelibker. 

Sie ſaßen beibe im Straubtorb, umſchattet von den runk⸗ 
len Schwingen der heranbrechenden Nacht und planderten, 

Er erzäblte und ſie kauſchte. 
Gle lauſchte, entzückt, bingebungtvol, mit einem Auporud 

innigen Verſtebens. 
Er ſagte: „Dieſe Ab:ude mit ibrer feltſamen Ruhe, diele 

Stunden voll verhaltenen Schweigens, dleſe Augenblicke kößt⸗ 
lichſter Einſamkein — ſie rufen in mir wleber den Meuſchen 
wach. Mau itt auf einmal gauns weit entrückt von all dem 
lächerlichen Geirtebe des Alltags, es verfinkt alles kletnliche 
Begebren — man fühlt ſich der Goitheit plbplich ſo nnendlich 
nahe, daß man vermeint, nur dle Arme ausſtrecken zu müſſen, 
um etne Weli zu umfaſſen. Das urewige Hrageſptel besinnt 
ſich in der Seele zu regen. Man trüäumt Jahrtauſende zuruck 
und auält ſich mit Nätfeln ab, die ntemals ergründet werden. 
Manſche ſteinen auf, Empfindungen, bie man kaum 
kennt, und dann packt einen wleber eine niederdrückende Se⸗ 
klemmung. Wenn ich Sterne ſebe, wenn ich in bleſen unend⸗ 
lichen Himmel ſtarre und das gehetmulsvolle beaunen des 
Alls meine Sinne umfüngt — da möchte ich auftauchzen und 
auſſtöhnen zugleich. Gtler erſt kaun ich das Wunder des 
Todes begreiſen, hier erſt das Wunder des Sebens empfin⸗ 
den. Schönhelt — das iſt ſchlleßlich der Kern aller dieſer 
Gefühle!“ 

„Ja“, ſante ſie, „aber warum tragen Sie daun eigentlich 
keinen Scheitel? Er würde Ihnen wirklich viel beſſer zu Ge⸗ 
ſicht ſteben —— —.—“       

     
     

Verantwortlich für Politik Aritz Weber, Danzis; 
für Danziger Nachrichten und den übrigen Leil Franz 
Adomat, Ohra; Inſerate Anton Fooken, Danzig. 

Druck von J. Gebl u. Co., Danzig. öů       
   

  

Zigaretten 

0 

  

in Qualitä 
   

it unübertroffien! 

  

     
    
  
      
   
   
  

grosser 

Wüso-Lerauf 
222222 

ist ein 68 

Ereignis ů 

Kaufende publikum!g 
Rerren-Anzüge 

— 1500. 1200., 95⁰0.— 

(2500.—-p, 28C0.—, 2000.— 

  

    

  

KHerren- — Raglans 

              
   

800. 1500.—, 7200.— 
2300. 2300.—. 2000. 

Rerren-Hosen 
280.— 350.—, 230.— 

780.— 850.—-, 89.— 

            102 nod einen Exua- 

  

   

  

  

  

Union⸗Parfümerie 
Ziegengaſſe 6, Ecke Heilige Geiſigaſſe :: 

Wotocraphiſhe Und chemif 02 Artikel 

     

     
Jochwedſon's 

Telephon 2733 

Neu eröffnet! 
iämnneeeeeneeee 

Parfamerien / Seifen 
Ween „Bürſten 
Wirtſchaftsartikel 

  

      

  

           

  

    
  

  

   

. Bamm 5, 2. Etage 
irn Heuse Meubau Singer. 

Keltestes Etagen-Geschait 
iür bessere Rerrenbekleldung 

    

         

  

  
  

Eut erhaltene 

Nähmaſchine Chaiſelongue 
verkaufen. Loscicha, 

ädtiſcher Graben 28, 
E2. Hof, 1. Eiage. 

Tronel 
zu Kauf. geſucht. Offerten zu kauſen geſucht. t 

Preis unt. Nr. 3772 a. d. Tri Ehe; 
1510 .der Volksſtimme. (* Frauengaſſe Se, ! Treppe. 

Eine gut erhaltene é 

        
  

          

    

    

   

Rohbernſtein, 
regalfrei, Elfenbein Kauft 

J. Schmidt, 
Breitgaſſe 69, 2. 

ene Bernsteinschielterel. 

Gloß. Woſchwanne 
Und Kl. eißerner Ofen 
für alt zu Kaufen geſucht. 
Angeb. unt. V. 185 an die 
SExped. der Volksſtimme. (＋ 

Mandoline 
zu Kaufen geſucht. 

Hornschu, 

  

Stiftswinkel 6, Hof pt. 

Stenograp 
＋ Mahre 

Tages⸗ u. Abendkurſe 
DOno Siene. Aeugarten 11 

  

üSSSRSRSDSDSSSSSS 

Neu erſchienen! 

AAchi Monate 
in volniſchen Geſüngniſen 

Dr. Richard Wagner. 
Preis 11 Mark. 

VBerlag Volks wacht 
Am Speudhaus 6 und paradiesgaſſe 32. 

ᷣSSSSSSSEM 
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Sämtl. Drucksachen ö 
in geschmackvoller Atsführung lieotert In 

kürzester Zeit bei mäDigen Preisen 

Eu Buchdruckerei J. Gehl & Co., 
Danzig, Am Spendheus 6. Telephon 3290 

    

  
  

  

   
      


